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Heute wird Nr. 8 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Anfrage. 2) Correſpondenz aus dem Strie⸗ 


gauer Kreiſe, Hirſchberg, aus dem Frankenſteiner Kreiſe. 


Bekanntmachung. 

Zur Beförderung der Reinlichkeit und Salubrität 
auch in denjenigen Theilen hieſiger Vorſtädte, in wel⸗ 
chen mit Brennereien Schwarzvieh oder ſonſtige Ma⸗ 
ſtungen verbunden ſind und von welchen die Abgänge 
nicht unmittelbar in die Oder geleitet werden kön⸗ 
nen, wird den Beſitzern ſolcher Anſtalten in Folge 


3) Abgedrungene Erwiderung. 


* Berlin, 23. Januar. Einiges Aufſehen erregt 
das geſtern Nachmittag höheren Orts unerwartet er⸗ 
folgte Verbot der von ſämmtlichen Künſtlern der königl. 
Bühne zum Beſten eines mildthätigen Zweckes im 
königl. Schauſpielhauſe zu veranſtaltenden deklamatoriſch⸗ 
muſikaliſchen Abendunterhaltung, wozu bereits alle Bil⸗ 
lete vergriffen waren. Einige darin vorzutragende Na⸗ 


8.75, Tit. 8, Theil I. und Kraft § 732, Tit. 20, tionalgeſänge, als die Marſeillaiſe, die ſpaniſche Riego⸗ 


Theil II. und § 10, Tit. 17, Theil II. des Allgemei⸗ 
nen Land⸗Rechts, hierdurch unterſagt, Abgänge, ſeien 
es conſiſtente oder flüſſige aus den Maſtſtällen in die 
Straßenrinnſteine oder Kanäle abzuleiten, vielmehr müſ⸗ 
fen dergleichen Abgänge innerhalb des Hofes der An: 
ſtalt, in Senkgruben aufgefangen werden, für deren 
Entleerung der Beſizer durch Abfuhr in Fäſſern zu 
ſorgen hat, ſo oft ſie nöthig wird. 

Wer hiergegen handelt, wird das erſtemal in Fünf 
Thaler Strafe und beim zweiten Contraventions⸗ Falle 
in die verdoppelte Strafe genommen werden; wenn aber 
auch dieſe ohne Erfolg bleiben ſollte, ſo wird Unterſa⸗ 
gung der Maſtung eintreten. 

Breslau, den 31. Dezember 1843. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Inland. 

Berlin, 23. Jan. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, den bisherigen außerordent⸗ 
lichen Profeſſor in der theologiſchen Fakultät der theo⸗ 
logiſchen und philoſophiſchen Akademie zu Münſter, Dr. 
Cappenberg, zum ordentlichen Profeſſor in derſelben 
Fakultät zu ernennen, und dem bisherigen interimiſti⸗ 
ſchen Kreisphyſikus, Regimentsarzt Dr. Jäger zu Neuß, 
den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. Seine 
Mojeftät der König haben Allergnädigſt geruht, die An⸗ 
nahme: dem Appellationsgerichtsrath von Ammon zu 
Köln des Ritterkreuzes vom königl. belgiſchen Leopolds⸗ 
Orden; ſo wie dem Kreisboten Joſeph Weiland zu 
Ahrweiler der königl. hannoverſchen Kriegs⸗Denkmünze, 
zu geſtatten. 

Ihre Majeſtät die Königin haben in der Nacht ab⸗ 
wechſelnd geſchlafen, der Ausſchlag und das Fieber iſt 
verſchwunden, und die Abſchuppung hat begonnen. (gez.) 
Dr, Schönle in. Dr. von Stoſch. 

Bereits ſeit einigen Tagen zirkuliren hier allerlei 
Gerüchte über angeblich in Poſen vorgefallene Un ru⸗ 
hen. Wir ſind durch amtliche Mittheilung in 
Stand geſetzt, alle jene Gerüchte, wie hiermit geſchieht, 
für durchaus unwahr zu erklären. Was zu denſelben 

Veranlaſſung gegeben haben mag, iſt vermuthlich zu⸗ 
nächſt das am 17. d. M. zu Poſen ſtattgehabte Fe⸗ 
ſtungsmanöver und die mit demſelben verbundene Alar⸗ 
mirung der Truppen, wie ſolche zur militäriſchen Uebung 
jährlich) einigemal in allen Feſtungen zu geſchehen pflegt. 
Hiermit hat man wahrſcheinlich im Publikum die, ei⸗ 
nige Tage ſpäter, am 20ften, erfolgte Arretirung von 
31 in dortiger Stadt ſich aufhaltenden ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Ueberläufern in Verbindung geſetzt. Dieſe Maß⸗ 
regel hatte ſich als rathſam ergeben, weil deutliche An⸗ 
zeichen vorhanden waren, daß von Seiten dieſer Leute 
Erzeffe beabſichtigt würden. Ihre Verhaftung und Ver: 
ſetzung nach der Feſtung geſchah ohne allen Widerſtand 
und mit ſolcher Stille, daß die Stadt die Nachricht 
davon erſt vernahm, nachdem die Maßregel bereits aus⸗ 
geführt war. Die Ruhe der Bewohner der Stadt Po⸗ 
ſen ſo wie die Perſon preußiſcher Unterthanen iſt bei 
jenem Vorfalle auf keine Weiſe und in keinem einzi⸗ 
gen Individuum betheiligt geweſen oder gefährdet worden. 


(A. Pr. 8.) 


Hymne ac ſollen die Veranlaſſung dazu geweſen fein. 
Das Publikum, welches von der Ausſetzung dieſer Abend⸗ 
unterhaltung nichts wußte, ſtrömte noch um 7 Uhr 
Abends herbei und war nicht wenig überraſcht, auf 
dieſen gehofften Genuß verzichten zu müſſen. — Ge⸗ 
ſtern Nachmittag veranſtaltete Herr Kroll in ſeinem 
Wintergarten zum erſten Mal ein Probekonzert, wozu 
er mehrere hundert Perſonen eingeladen hatte. Alle 
Anweſenden drückten ihre Bewunderung über die Groß⸗ 
artigkeit des Lokals aus, welches in der That mit vie⸗ 
lem Geſchmack und Pracht ausgeſtattet iſt. — Auf 
allerhöchſten Befehl iſt jetzt der Bibliothekar des königl. 
Theaters, Herr Lange, mit der Herausgabe des „Hof⸗ 
feſtes zu Ferarra“, welches hier in den Sälen des königl. 
Schloſſes am 28. Februar 1843 dargeſtellt wurde, 
eifrig beſchäftigt. Bereits iſt davon das erſte Heft in 
der hieſigen Kunſthandlung von Lüderitz erſchienen und 
enthält ſechs Koſtümblätter. Es werden noch 6 bis 7 
ähnliche Hefte über dieſen Gegenſtand folgen. Das 
ganze Prachtwerk iſt Sr. Maj. dem Könige gewidmet. 

Vom Rhein, 18. Januar. Alle Nachrichten aus 
Berlin deuten darauf hin, daß vor dem Jahre 1846 
eine Aenderung im Vereinstarif nicht zu erwar⸗ 
ten ſteht. Man hatte vielſeitig geglaubt, der außeror⸗ 
dentliche Nothſtand, in dem ſich viele wichtige Indu⸗ 
ſtriezweige befinden, würde die Conferenz veranlaſſen, 
diesmal ausnahmsweiſe von der Beſtimmung der Ver⸗ 
einsſtatuten, wonach eine dreijährige Tarifsperiode feſt⸗ 
geſetzt iſt, Umgang zu nehmen. Allein die Meinung, 
daß man ohne Schein-⸗Conſequenzen von dieſer Regel 
nicht abweichen könne, ſcheint die Oberhand behalten zu 
haben, und ſo beſchränkte ſich die Conferenz in dieſer 
Beziehung lediglich auf Vorberathungen, die dazu die⸗ 
nen ſollen, ſeiner Zeit die Verſtändigung zu erleichtern. 
Es iſt kein Zweifel, daß man vielfach mit ſchwerem 
Herzen den Beſchluß der Conferenz vernommen hat. 
Bis zum Jahre 1846 iſt eine lange Zeit, in der Vie⸗ 
les zu Grunde gehen kann, was bereits jetzt wankt oder 
am Rande des Abgrundes ſchwebt. Der alte Grund⸗ 
ſatz: wer ſchnell giebt, der giebt doppelt, ſollte gewiß 
auch hier ſeine Anwendung finden. Da haben wir z. 
B. die Eiſeninduſtrie. Der Druck, unter dem ſie 
arbeitet, hat ſich in der letzten Zeit eher vermehrt als 
vermindert. Wie viele Hochöfen werden binnen zwei 
Jahren erlöſchen, wie viele Schachte zerfallen! Es muß 
befremden, daß man auch in anderer Beziehung für 
dieſe Induſtrie gar nichts thut, daß man nicht, wie in 
Oeſterreich, darauf hinwirkt, den Bedarf an Eiſen⸗ 
bahnſchienen — und ſei es auch mit Opfern — 
im Inlande zu fertigen, ſtatt dafür jährlich ſo viele 
Millionen ins Ausland zu ſenden. Aus ähnlichem 
Grunde ſollte man die Spinnereien, gleich viel durch 
welche Mittel, emporzubringen ſuchen, damit nicht fer⸗ 
ner in ſteigendem Maße ſo ungeheure Summen für 
Arbeitslohn nach England wandern. Der Abfluß fo 
viel baaren Geldes, ohne entſprechenden Rückerſatz, iſt 
immer eine bedenkliche Sache, weil dadurch der allge⸗ 
meine Nationalwohlſtand leidet und dem Pauperismus 
unvermerkt Thüre und Thore geöffnet werden. — Die 


Linnen induſtrie und damit ein wichtiger Zweig des 


* 


Ackerbaues gehen in den meiſten Gegenden ihrem Ver⸗ 
falle entgegen. Die Engländer überſchwemmen die in⸗ 
ländiſchen Märkte mit gefälſchten, nur für das Auge 
berechneten Geweben. Die Spottpreiſe, um die ſie ab⸗ 
geben können, ziehen die unwiſſende Menge an. Nie⸗ 
mand gewinnt dabei, als die Verkäufer, denn da die 
einheimiſchen Fabrikanten mit ihnen nicht concurriren 


können, ſo müſſen ſie entweder zu Grunde gehen, oder 


ebenfalls zu ſolchen Mitteln greifen, wodurch jene die 
Käufer zu beſtechen wiſſen. So geht nicht allein dieſe 
hochwichtige Induſtrie den Krebsgang, ſondern ſie ver⸗ 
liert auch ihren alten wohlgegründeten Ruf, beſonders 
fett der überhand nehmende Schwindelhandel angefan⸗ 
gen hat, engliſches Geſpinnſt allgemein für deutſches 
auszugeben. Daß dieſes unſolide Treiben auch auf den 
häuslichen Wohlſtand der Mittelklaſſen einen ſehr nach⸗ 
theiligen Einfluß ausübt, liegt auf der Hand. — Die 
Wollenin duſtrie, namentlich die Kammgarnſpinnerei, 


beſchwert ſich ebenfalls über die engliſche Konkurrenz, 


während auf der andern Seite die Wollenproduzenten 
über die Abnahme ihres Abſatzes nach England ſich be⸗ 
klagen. Die Engländer führen uns demnach mehr Fa⸗ 
brikat zu und verbrauchen weniger Rohſtoff von uns, 
eine Erſcheinung, die ſich nur aus dem mehr und mehr 


hervortretenden Beſtreben derſelben, den Bedarf an Roh⸗ 


produkten aus ihren Kolonien zu ziehen, erklären läßt. 
Deutſchland kann ſich gegen die Folgen dieſer nicht ge⸗ 
nug zu beachtenden Politik Englands nur dadurch wah⸗ 
ren, daß es ſeine einheimiſche Fabrikation zu heben, vor 
Allem aber ſeine Rohſtoffe ſowohl für die innere Kon⸗ 
ſumtion als für die Ausfuhr ſelbſt zu verarbeiten ſuche, 
ſtatt England den Arbeitslohn zu entrichten, anderer 
wichtiger Vortheile nicht zu gedenken. Dann werden 
nicht blos unſere Arbeiter hinlängliche Beſchäftigung fin⸗ 
den, ſondern auch der Landbau mit dem Ueberſchuß 
ſeiner Produkte wird nicht mehr allein auf den unſi⸗ 
cheren Abſatz nach dem Auslande hingewieſen ſein, weil 


ſich der innere Verbrauch der Landeserzeugniſſe in dem 


Maße mehren wird, als Arbeit und Erwerb zunehmen. 
(Köln. Z.) 


Deut ſchlan d. 


Mainz, 20. Januar. Heute wurde hier die Ein⸗ 
ladung zur allgemeinen Verſammlung deutſcher 
Advokaten, welche am 18. Juli d. J. hier ſtatt⸗ 
finden wird, erlaſſen. i 
großherzogl. Staats-Regierung ſagt: „daß der Abhal⸗ 
tung einer Verſammlung deutſcher Advokaten zu Mainz 
zum Zwecke des Austauſches ihrer Anſichten über ge⸗ 
meinſames deutſches bürgerliches und peinliches Recht 
und Rechtsverfahren, ſo lange die Verſammlung inner⸗ 
halb dieſer Gränzen bleibe, kein polizeiliches Hinderniß 
im Wege ſtehe, auch derſelben unbenommen ſei, wie 
bei andern wiſſenſchaftlichen Verſammlungen geſchehen, 
dritte Perſonen als Zuhörer zuzulaſſen.“ Die Einla⸗ 
dung iſt unterzeichnet: Glaubrech sen., Dernburg, 
Henco, Krämer, Hernsheim und Zitz. 

Worms, 18. Jan. 
aus Alzei vom 16. Januar: 8 
Unterſuchungsrichter des hieſigen Kreisgerichts, Uhler, 
das Schlußverhör der Herren v. Haber, Arendt und 
Thouret ſtatt. Die öffentliche Gerichtsverhandlung kann 


nun bald erfolgen und nur dadurch die endliche Ent⸗ 
ſcheidung verzögert werden, daß die Angeklagten bei Vor⸗ 
ladung von Entlaſtungszeugen aus Baden auf Hinder⸗ 
Es ſollen nämlich die Angeklagten Wil⸗ 


niſſe ſtoßen. 
lens ſein, die badiſchen Behörden zu erſuchen, daß ſie 


für die demnächſtige gerichtliche Verhandlung das Er⸗ 


— 


Das genehmigende Reſcript der 


Die hieſige Zeitung ſchreibt 
„Heute hatte vor dem 


z 


ſcheinen einer ziemlich großen Anzahl von Perſonen, 
welche über die Veranlaſſung des Streites genaue Aus⸗ 
kunft zu geben im Stande ſind, veranlaſſen. Die An⸗ 
geklagten haben den hieſigen Advokaten Lehne zum Ver⸗ 
heidiger erwählt.“ ; 2 

Heidelberg, 18. Jan. In dieſen Tagen iſt hier 
der Proſpektus einer „Zeitſchrift für Deutſch⸗ 
lands Hochſchulen,“ redigirt vom Hofgerichtsadvo⸗ 
kat Dr. G. v. Struve, in Mannheim ausgegeben 
worden. Die Zeitſchrift ſelbſt, von der im Monat Fe⸗ 
bruar ein Probeblatt erſcheint, wird am 1. Mai defini⸗ 
tiv zu erſcheinen anfangen. Den Verlag hat die neue 
akademiſche Buchhandlung von K. Groos in Heidelberg 
übernommen. Hier hat das Unternehmen großen An⸗ 
klang gefunden; ſogleich haben ſich ſehr zahlreiche Sub⸗ 
ſeribenten dabei betheiligt. (F. O. P. A. Z.) 

Mannheim, 19. Jan. Aus dem dritten Aemter— 
wahlbezirk (Stockach ꝛc.) wird in den „Seeblättern“ ver⸗ 
ſichert, daß dieſer Bezirk nicht allein bereit iſt, ſondern 
Thon Vorbereitungen getroffen hat, den von ihm. gez 
wählten Abgeordneten Kuenzer, wenn er ſich entſchließt, 
zum Landtag zu gehen, gegen alle Wechſelfälle in Be⸗ 
treff ſeiner geiſtlichen Anſtellung ſicher zu ſtellen und 
zwar nicht eben durch eine jährliche Subſcription, ſon⸗ 
dern durch ein feinem Einkommen entſprechendes Ka— 
pital. (Mannh. Abdz.) 

Nürnberg, 18. Jan. Die Fürther Enxzeſſe zie⸗ 
hen nun die ernſtlichen Folgen nach ſich, welche der 
Stadtgemeinde nicht unbedeutende Koſten verurſachen 
dürften. Zur Leitung der energiſchen Unterſuchung iſt 
ein Regierungs-Kommiſſair von Ansbach nach Fürth 
geſandt worden, und von Nürnberg aus wurden De⸗ 
tachements det Infanterie und Kavallerie des Linien⸗ 
Militairs dahin beordert, weil man vorgeſtern Nachts 
bei der Arretirung mehrerer Individuen neue Unruhen 
befürchtete. Solcher Gefangennehmungen hatten mehrere 
ſtatt, und die mit dem Verdachte, an dem Tumulte in 
der Sylveſternacht Theil genommen zu haben, Belaſte⸗ 
ſten, wurden unter ſicherer Eskorte nach Schwabach, 
Erlangen und andern Orten, wo Gefängniſſe exiſtiren, 
abgeführt. Auch in dem Fürther Arreſt-Lokale befinden 
ſich mehrere Eingezogene, und dieſe Gefängniſſe ſind 
ſtark durch Militair bewacht. Das Reſultat der Un⸗ 
terſuchung dürfte jedenfalls ſchon des Beiſpiels wegen 
in ſtreugen Strafen beſtehen. x 


Lübeck, 19. Jan. Aus zuverläſſiger Quelle kön⸗ 
nen wir berichten, daß neulich in unſerer freien Stadt 
eine ganz außerordentliche Präventivmaßregel, nicht ge⸗ 
gen mißliebige Schriften, welche auswärts gedruckt wer⸗ 
den, ſondern gegen deren Verfaſſer ergriffen wurde. Am 
5. Januar Nachmittags gegen 3 Uhr ſuchte der Ge⸗ 
richtsdiener S. den hieſigen Kaufmann Jacobi an der 
Börſe, und forderte ihn auf, ſogleich vor dem Stadtges 
richte zu erſcheinen. Hier wurde demſelben angedeutet, 
daß er unfehlbar Gefängnißſtrafe zu gewärtigen habe, 
wenn er unterlaſſe, ſeine auswärts im Drucke begriffene 
Brochüre, hieſige Zuſtände betreffend, vor der Ausgabe 
und Verbreitung dem Stadtgerichte einzureichen und 
weitere Verfügung zu erwarten. Hr. Jacobi proteſtirte 
gegen jede Androhung, die nicht in den Geſetzen be⸗ 
gründet ſei, bat um Kopie des Protokolls und hat ſich 
jetzt in einer Beſchwerdeſchriſt an den hohen Senat 
gewendet. (D. A. Z.) 


5 Nuß land. 
St. Petersburg, 16. Januar. Am 13. d. ward 


in dem kaiſ. Winterpalais die Verlobung Sr. Durchl. 


des Herzogs von Naſſau mit der zweiten Tochter 
Sr. kaiſ. Hoheit des Großfürſten Michael, der Groß⸗ 
fürſtin Eliſabeth, vollzogen. 

Engliſche Blätter berichten nach Briefen aus St. 


Petersburg, daß der Kaiſer gegen Ende des vorigen 


— 


Monats mit dem Pferde geſtürzt fer und daher den ges 
wöhnlichen Empfang des diplomatiſchen Corps und der 
höheren Beamten an ſeinem Geburtstage nicht abhal⸗ 
ten könne. Es ſoll aus dieſem Grunde am Schluſſe 
des Jahres in St. Petersburg ſehr ſtill hergegangen 
ſein. — Drei Dampffregatten zu 400 Pferdekraft wer⸗ 
den in Kronſtadt gebaut, und es wird mit großem 
Eifer an 2 — gearbeitet. 


‚Großbritannien. 


London, 18. Januar. Der Herzog Karl von 
Braunſchweig iſt mit feiner Klage gegen den Kö⸗ 
nig von Hannover, auf Rechnungs -Ablegung über 
die Verwaltung des Privatvermögens, welche er als 
Vormund führt, vom Kanzleigerichtshof abgewieſen 
worden. Das Urtel lautete dahin, daß ein engliſcher 


Unterthan, wie der König von Hannover vor ſeiner 


Thronbeſteigung geweſen, durch die Anerkennung als 
Souperain von Seiten Englands allerdings feiner Un⸗ 
terthanenpflicht entledigt werden, dieſe aber auch beibe⸗ 
halten könne. Letzteres habe der König vou Hannover 
gethan, denn er ſei Pair und Geheimerath der Köni⸗ 
gin von England geblieben. Demgemäß beſitze derſelbe 
einen doppelten Charakter und könne zwar als engll⸗ 
ſcher Unterthan, nicht aber als König von Hannover 


vor engliſchen Gerichten verklagt werden. Dagegen ſei 
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nicht nachgewieſen, daß die Vormundſchaftsverwaltung 
über das Privatvermögen des Herzogs Karl von Braun⸗ 
ſchweig, ihm als engliſchem Unterthan übertragen oder 
von ihm in dieſer Eigenſchaft geführt worden ſei. Es 
ſcheine vielmehr, daß dieſe Vermögensverwaltung eine 
politiſche oder Staatsangelegenheit bilde und daß der 
König von Hannover ſie als ſolcher führe. Jedenfalls 
ſei Alles, was darin geſchehen, außerhalb Englands vor⸗ 
gegangen, und demgemäß ſpreche die Vermuthung dafür, 


daß der Beklagte nicht als engliſcher Unterthan, ſon⸗ 


dern als König von Hannover gehandelt habe, folglich 
in dieſer Beziehung auch nicht vor engliſchen Gerichten 
belangt werden könnne. ; 

Dublin, 16. Jan. Die Schlacht hat begonnen 
(vgl. d. geſtr. Ztg.), und die Angeklagten find jetzt in 
der Lage, ihre Schuld oder Unſchuld durch den Aus⸗ 
ſpruch einer Jury dargethan zu ſehen. Der Gerichts—⸗ 
hof verſammelte ſich heute präcis 10 Uhr, zu welcher 
Zeit ſich auch ſämmtliche Rechtsbeiſtände beider Par⸗ 
teien einſtellten. Dieſelbe Ruhe, wie geſtern, wurde 
auch heute wahrgenommen. Kaum daß einige zehn 
Neugierige außerhalb des Gerichtshofes bemerkt wurden 
und im Innern fiel nichts vor, was nicht jeder Prozeß 
von einiger Wichtigkeit darböte. Hr. O'Connell kam 
in ſeinem eigenen Wagen, und nichts Ungewöhnliches 
bezeichnete feine Ankunft. Die Anhänger der Angeklag⸗ 
ten ſind, wie man uuter dem Volke ſagt, bei Bildung 
der Jury auf den Mund geſchlagen worden, und die 
öffentliche Prahlerei, die geſtern vernommen wurde: 
man könne wenigſtens auf zwei Mann zählen, deren 
Magen gut genug ſei, um eher ihre Stiefeln zu ver⸗ 
dauen als O'Connell für ſchuldig zu erklären, hat ſich 
heute in ein banges Vorgefühl verwandelt. So viel 
iſt wahr, daß die Jury dem allgemeinen Urtheile nach 
aus Leuten beſteht, die ſich, wenn ſie den Ausſpruch 
thun, weder an der Gunſt noch Ungunſt der Menſchen 


irren werden. — Wenige Minuten nach 10 Uhr wur⸗ 


den die Geſchwornen aufgerufen; alle waren zugegen 
bis auf einen, der zu einer Geldſtrafe von 50 Pfund 
verurtheilt wurde. Mehrere Geſchworne brachten Ent⸗ 
ſchuldigungen vor, von denen einige recht eigentlich vom 
Zaune gebrochen waren. Einige wurden jedoch für 
gültig erkannt und hierauf die Jury gebildet. Alsbald 
erklärte der Kronſchreiber: Herren von der Jury! Die 
Angeklagten ſind beſchuldigt, ſich am 13. Febr. v. J. 
in dem Kirchſpiel St. Marcus, in der Stadt Dublin, 
in der, in der Anklageakte auseinandergeſetzten Weiſe, 
in eine Verſchwörung eingelaſſen zu haben. Die An⸗ 
geklagten haben ſich ſämmtlich für nicht ſchuldig erklärt, 
Hierauf nahm Hr. Napier das Wort. Die Anklage, 
fagte er, beſteht aus 11 Abſchnitten. Der 1. Abſchnitt 
beſagt, daß die Angeklagten, zugleich mit verſchiedenen 
andern unbekannten Perſonen ſich ungeſetzlich und bös⸗ 
lich verſchworen haben, um unter den Unterthanen Ihr 
rer Majeſtät Unzufriedenheit, unter verſchiedenen Klaſſen 
Haß und Eiſerſucht, und in der Armee Unzufriedenheit 
und Abneigung, desgleichen Verachtung der zur Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit eingeſetzten Gerichtshöfe zu 
erregen, wie nicht minder in der Regierung und Kon⸗ 
ſtitution des Landes Aenderungen einzuführen und die⸗ 
ſelben verächtlich zu machen. Dieſer Abſchnitt ſetzt ſo⸗ 
dann die verſchiedenen erwieſenen Handlungen ausein⸗ 
ander, welche zur Förderung jene Verſchwörungen ſtatt⸗ 
gefunden haben. Der 2. Abſchnitt iſt dem erſten gleich, 
bloß daß er die Beweiſe nicht enthält. Der 3. Abſchn. 
handelt von den Meetings zu aufrühreriſchen und un⸗ 
geſetzlichen Zwecken, der Ate, von der Verſchwörung, um 
in der Armee Unzufriedenheit und Abneigung zu erzeu⸗ 
gen; der öte, von der Verſchwörung, um die Regierung 
J. M. verhaßt und verächtlich zu machen; der Gte, 
von der Abſicht, in Regierung und Konſtitution auf 
dem Wege der Drohung Veränderungen einzuführen. 
Der 7. Abſchnitt iſt dem ten gleich, und fügt nur 
noch die Beſchuldigung hinzu, daß die Angeklagten ver⸗ 
ſucht, eine Auflöſung der legislativen Union zu bewir⸗ 
ken. Der Ste, gte und J0te ſetzen den Verſuch, die 
Gerichtshöfe in Mißkredit zu bringen, auseinanderz und 
der Lite beſpricht die auf dem Wege der Einſchüch⸗ 
terung bewerkſtelligten Verſammlungen großer Maſſen 
Leute und die aufrühreriſchen und aufreizende Reden, 
die an ſie gehalten wurden, wie auch die Veröffent⸗ 
lichung von allerlei Druckſachen, zum Zwecke gewiſſer 
in der Konſtitution zu bewerkſtelligenden Veränderun⸗ 
gen. Nun erhob ſich der Generalfiskal und ſprach: 
Ehe er im gegebenen Fall die thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe auseinanderſetze, ſcheine es ihm geeignet, auf das 
Verſchwörungsgeſetz hinzuweiſen, um fo die Jury in 
Stand zu ſetzen, den Fall ſeiner ganzen Bedeutung 
nach klarer aufzufaſſen. Verſchwörung ſei ein Verbre⸗ 
chen, das in einer Verbindung und Uebereinſtimmung 
mehrere Perſonen, entweder zur Ausführung einer un⸗ 
geſetzlichen Handlung, oder zur Erreichung eines geſetz⸗ 
lichen Zweckes durch unzuſetzliche Mittel beſtehen und 
eine Verbindung zu ſolchen Zwecken ſei vor den Ge⸗ 
ſetzen verbrecheriſch und gelte für Verſmwörung. Nach 
mehreren ſehr weitläufigen Citationen fuhr der General⸗ 
fiskal fort. Was den Thatbeſtand betreffe, ſo wolle er 
in Kürze die Lage andeuten, worin ſich die Frage der 


Repeal der Union zur Zeit der Bildung der Repeal⸗ 


’ 


Aſſociation befunden. Kurz, nachdem die römiſch⸗katho⸗ 


liſche Hülfsbill durchgegangen war, ſagte er „welche 


1829 die Königl. Beiſtimmung erhielt, bildete ſich in 
Dublin eine Aſſociation, welche bei verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten verſchiedene Namen annahm, um dem Ge⸗ 
ſetze zu entgehen, die aber die Repeal der Union be⸗ 
zweckte. Da zu jener Zeit ein Statut, daß ſeitdem 
außer Geltung getreten iſt, ein temporairer Akt beſtand, 
erließ die damalige Regierung, deren Haupt Lord Grey 
war, im Januar 1831 eine Proklamation zur Unter⸗ 
drückung jener Aſſociation. Dieſe Proklamation beſagt 
bereits: „es habe eine Aſſociation, die verſchiedene Be⸗ 
zeichnungen annehme, von Zeit zu Zeit in der Stadt 
Dublin an verſchiedenen Orten Meetings gehalten, um 
aufrühreriſche Lehren und Anſichten zu verbreiten und 
einzuprägen; und dieſelbe habe verſucht, durch aufrühre⸗ 
riſche Reden und Publikationen unter den Unterthanen 
Ihrer Majeſtät in Irland einen Geiſt der Abneigung 
und Feindſeligkeit gegen die beſtehenden Geſetze und 
Regierung zu erregen. Ferner ſeien die Aſſiociation 
und die Meetings dem öffentlichen Frieden und der 
Sicherheit gefährlich und mit der gebührenden Verwal⸗ 
tung des Geſetzes unverträglich.“ 1831 wurde auch in 
dem Unterhauſe der Miniſter Lord Althorp in Bezug 
auf die Repeal der Union interpellirt; derſelbe erklärte: 
das Mitglied für Waterford rufe zum Aufſtande und 
zur Inſurrektion auf, um die Repeal der Union durch⸗ 
zufegen. Es gezieme der Regierung, Alles in ihrer 
Macht zu thun um dies zu verhüten, da die Repeal 
nur durch einen glücklichen Krieg erreichtwe rden könne, 
übrigens ſelbſt ein Bürgerkrieg, der zu fürchten ſtehe, 
der Zerſtückelung des Reichs durch dieſelbe vorzuziehen 
ſei. So ſtand die Sache 1831, was umſomehr zu 
beachten, als nachgewieſen werden wird, daß die Ange⸗ 
klagten auch im Laufe der Vorgänge, welche den jetzi⸗ 
gen Prozeß veranlaßt haben, die Repeal durch nichts 
weniger als friedliche Mittel durchzuſetzen ſuchten. 
Es iſt dies nicht das erſte Mal, daß Leute Frieden 
predigen und Empörung bezwecken. Jene Proklamation 
von 1831 und die Entſchloſſenheit der Regierung that 
der Repeal-Agitation temporär Einhalt; aber ſobald das 
Statut im 10ten Jahre Georgs IV., welches der Exe—⸗ 
kutive ſummariſche Gewalt verlieh, erloſch, wurde die 
Agitation von Neuem begonnen und die Repeal wie⸗ 
derum auf das Tapet gebracht. Zu Anfang der Seſ—⸗ 
ſion von 1833 wurde in der Thronrede die Verleihung 
genügender Vollmacht verlangt, um die Störer des öf⸗ 
entlichen Friedens in Irland ſtrafen und die legisla⸗ 
ve Union aufrecht erhalten zu können. Die Folge 
war der Erlaß der Zwangs-Akte, welche der Exekutive 
die ausgedehnteſten Vollmachten verlieh. Nun hielt die 
Agitation abermals inne, da ſie die Anwendung der 
durch jene Akte verliehenen ſummariſchen Gewalt fürch⸗ 
ten mußte. 1834 beantragte Hr. O'Connell die Re⸗ 
peal im Unterhauſe, und das Miniſterium fügte dem 
Antrage das Amendement bei, daß die Legislatur feſt 
entſchloſſen ſei, die Union aufrecht zu erhalten. Das 
Amendement ging durch, und der urſprüngliche Antrag 
wurde mit 523 gegen 38 Stimmen verworfen. 1836 
bildete ſich eine „allgemeine Aſſociation,“, welche, wie 
jede von O'Connell geſtiftete Verbindung den Zweck 
hatte, Geld zu ſammeln, die „Gerechtigkeits Rente“, 


wie es damals hieß. Es gehört ſtets zu dem Repeal⸗ 


ſyſtem, daß die armen Bewohner Irlands von Zeit zu 
Zeit um ihr Geld betrogen, und dieſes, Niemand erfuhr 
je wie, verwendet wurde. Die Aſſociation beſtand bis 
1838, wo die Vorläufer-Aſſociation gebildet wurde, 
welche fortwährend den Armen ihr Geld abnahm und 
auf dieſelbe Weiſe verwendete, wie das Agitationsſy—⸗ 
ſtem, das ihr vorausging, und die ſo lange der Fluch 
des Landes geweſen war. Denn man könnte mit eben 
ſo viel Recht erwarten, daß ein Menſch geſund bleiben 
ſolle, wenn beſtändig Stimulatien auf ihn wirken, als 


daß Irland Frieden und Glück genießen ſolle, ſo lange 


ein ſolches Syſtem der Aufregung durchgeführt wird. 
1840 endlich wurde die jetzige Aſſociation im Februar 
begründet. Seitdem hat fie ihren Namen zweimal ge—⸗ 
wechſelt; erſt im Juli 1840 nahm ſie ihren jetzigen 
Namen, loyale, nationale Repeal-Aſſociation an. Dieſe 
Aſſociation beſteht aus Verbündeten, Mitgliedern und 
Freiwilligen. Die Verbündeten brauchen nur die kleine 
Summe von 1 Shilling zu zahlen, ſo daß ſie über 
das ganze Land in großer Maſſe verbreitet ſind; jeder 
erhält eine Karte, welche allen erforderlichen Zwecken 
entſpricht, ohne den Beſtimmungen der Parlamentsakte 
bezüglich der Loſungsworte und Zeichen zu verfallen, 
und die damit verſehene Perſon in den Stand ſetzt, 
ſich ihren Nachbarn als der Repeal-Aſſociation ange 
hörig kenntlich zu machen. An dieſen Karten iſt nichts 
beſonderes; oben iſt ein Kleeblatt (shamrook) abgebil⸗ 
det, mit den Worten: Katholik, Diſſenter oder Prote⸗ 


ſtant; ferner die Jahreszahl 1782 nebſt einer Anſicht 


der jetzigen Iriſchen Bank und den Worten: war und 
wird ſein. Die nächſte Klaſſe in der Aſſociation ſind 
die Mitglieder, welche 1 Pf. zahlen, und wenn ein 
Verbündeter, der nur 1 Sh. zahlt, 20 Sh. von an⸗ 
dern zuſammen bringt, ſo iſt er gleichfalls berechtigt, 
ein Mitglied zu werden, als ob er 20 Sh. aus feiner 
eigenen Taſche zahlte. Auch dieſe erhalten, als ein Un⸗ 
terpfand der Verbindung zwiſchen ihnen, eine Karte, 
welche die beſondere Aufmerkſamkeit der Jury verdient. 


Am einen Ende derſelben befinden ſich die Worte: 
Clontarf, 23. April, 1014; an der entgegengeſetzten: 
Benburb, 5. Juni, 1645. Ferner ſteht darauf ein 
Itiſches Wort, welches die Mündung der gelben Furt 
bedeutet, mit dem Datum 10. Auguſt 1598, und Li⸗ 
merick, 9. Auguſt bis 31. Auguſt 1641.“ i Dem 
Mitglied, welches die Karte erhält, wird auch eine ge⸗ 
druckte Erklärung derſelben gegeben. Dieſelbe beſagt, 
daß dieſe vier Namen, aus verſchiedenen Theilen Ir⸗ 
lands, Namen und Daten von Schlachten angeben, in 
welchen die Irländer die „Sächſiſchen Fremdlinge“ ge⸗ 
ſchlagen haben. Das iſt die Aſſociation, welche angeb⸗ 
lich Frieden und Ruhe predigt; die nie daran gedacht 
hat, unter verſchiedenen Klaſſen der Unterthanen Ihrer 
Majeſtät Unzufriedenheit zu erregen, während ſie eine 
Karte annahm, welche die Transaktionen von Jahrhun⸗ 
derten aufwärmen ſoll, um das Ixiſche Volke zum Haſſe 
des Sächfiſchen Fremdlings aufzuhetzen. Das gedruckte 
Dokument, welches der Karte beigegeben wird, erklärt 
jene vier Siege. Auf einer der auf der Karte abgebil⸗ 
deten Säulen iſt die geographiſche Lage Irlands im 
Gegenſatz zu verſchiedenen Staaten abgebildet, mit der 
Unterſchrift: Irland hat kein Parlament. Ferner giebt 
die Karte die während des großen franzöſiſchen Krieges 
von Irland beſtrittenen Ausgaben an, nebſt denſelben 
Worten: Irland hat kein eigenes Parlament, und die 


Behauptung, daß damals der General und zwei Drit⸗ 


theile Offiziere und Soldatdn Irländer waren. Des⸗ 
gleichen erblickt man auf der Karte zwei Fahnen, die 
eine mit dem Schamrock und demſelben Motto, als 
auf der Karte der Verbündeten, und die andre mit der 
Sonne, die hinter einer Wolke ſcheint. Dieſes iſt das 
alte Banner Irlands. Auch eine kleine Karte von Ir⸗ 
land iſt darauf, und eine Rolle oben an der Karte ent⸗ 
hält folgende Worte: einſtimmig beſchloſſen, daß die 
Anſprüche jeder Korporation, welche aus andern Perſo⸗ 
nen beſteht, als der des Königs, der Lords und Ge⸗ 
meinen Jelands, Geſetze zu geben, um dies Königreich 
zu binden, unconſtitutionell, ungeſetzlich und eine Unbill 
iſt. Die Freiwilligen von Dungannon, 15. Febr. 1782. 
Die Angeklagten werden behaupten, daß ſie jenen Be⸗ 
ſchluß mit Recht und geſetzlicher Weiſe anwenden konn⸗ 
ten, da ihn die Freiwilligen von 1782 angenommen; 
aber die Frage von 1782 war etwas ganz andres, als 
die gegenwärtige Agitation. Das damalige engliſche 
Parlament, welches keine Iriſchen Repräſentanten ent⸗ 
hielt, da Irland ſein eignes Parlament beſaß, beab⸗ 
ſichtigte nämlich, Irland Kraft eines engliſchen Geſetzes 
zu binden. Die Freiwilligen läugneten dieſe Befugniß 
des engliſchen Parlaments, allein gleich darauf ging 
die Unjons⸗Akte durch und die beiden Parlamente wur 
den zu einem vereinigt. Man kann behaupten, daß 
nie ein ungeſetzlicherer Vorſchlag von einer noch ſo tief 
in Verbrechen verſunkenen Perſon ausgegangen iſt, als 
derjenige, welcher in der Annahme jenes Beſchluſſes 
liegt. Unten auf der Karte lieſt man folgende Worte: 
Ihr könnt die Union zum Geſetze erheben, aber ihr 
könnt dies Geſetz nicht für das Gewiſſen bindend ma⸗ 
chen, und darunter „Saurin's Rede.“ Saurin hielt 
aber dieſe Rede als Mitglied des jriſchen Unterhauſes, 
und niemals, nachdem die Unions⸗Akte erlaſſen war. 
Die Karte der Freiwilligen endlich enthalt die Worte: 
Die Freiwilligen von 1782 auferſtanden, und die Por⸗ 
traits der Herren: O'Connell, Grattan, Hood, N. O'Neill, 
H. O'Neill, General Sarsfield und B. Boroihme. So 
iſt die Aſſociation konſtituirt. Wie natürlich, zählt ſie 
auch Beamte, nämlich General⸗Inſpektoren, Repeal⸗ 
pfleger und Einnehmer. 

Gegen 5 Uhr brach der General- Fiscal, nachdem 
er mehre Stunden unausgeſetzt geſprochen, ſeine Dar⸗ 


ſtellung des Thatbeſtandes ab und verſprach, ſie am 


folgenden Morgen fortzuſetzen. Den Geſchwornen 
wurde, da fie ſämmtlich Geſchäftsleute find, auf ihr 
Begehren geſtattet, bis zum nächſten Morgen um zehn 
Uhr nach Haus zu gehen, nachdem ihnen der Ober⸗ 
richter auf das Gewiſſen gebunden, mit Niemand über 
den Prozeß zu ſprechen. 


Frankreich. 


(Sitzung der Deputirten- Kammer am 17. 
Januar.) — Die Diskuſſion der Paragraphen der 
Adreſſe iſt an der Tagesordnung. Der Präfident 
lieſt den erſten Paragraphen, bezüglich der öffentlichen 
Ruhe und des Wohlſtandes des Landes, vor. Mehre 
Amendements werden geſtelt. Hr. Ducos: „Ich 
werde die Gründe auseinanderſezen, weshalb ich, als 
der Minorität des Comités angehbrend, mit den in 
der Adreſſe ausgeſprochenen Anſichten nicht überein⸗ 


ſtimme. Ich bin in Betracht auf Prinzipien, Beſtre⸗ 


bungen und Gegenſtände anderer Mei als das 
Kabinet. Das Kabinet und die Maſoritet der Kam- 
mer beſchränken ſich auf einen ſelbſtgefälligen Optimis⸗ 
mus, die Adreſſe wiederholt nur die Befriedigung des 
Miniſteriums, wenn auch in gemäßigteren Worten. — 
Da fo viele Projekte des Kabinets verworfen worden 
ſind, hätte das Miniſterium längst reſigniren ſollen. 
Der Weltfriede iſt allerdings nicht geſtört worden, aber 
am welchen Preis iſt dies geſchehen? Das Wohl des 
Landes iſt fremden Beziehungen geopfert worden. Das 
Miniſterium iſt zu tadeln, daß es ſich nicht über das 
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Dotationsgeſetz ausgeſprochen hat. Als der Minifter 
des Aeußern desfalls im Comits interpellirt wurde, ent⸗ 
gegnete er: ich bitte, mir in dieſer Beziehung Still⸗ 
ſchweigen zu geſtatten; ein Beweis, daß das Miniſte⸗ 
rium und die Majorität ſich in dieſer Angelegenheit 
wechſelſeitig unterſtützen und daß das Miniſterium den 
von ſo verſchiedenen Seiten ausgehenden Widerſtand 
nicht ohne Befriedigung ſieht, da er ſeinen Ideen be⸗ 
züglich der Selbſterhaltung zu Gute kommt. Der zu 
diskutirende Paragraph iſt in ſeiner Behauptung un⸗ 
wahr. Seitdem das jetzige Miniſterium die Gewalt in 
Händen hat, iſt die öffentliche Wohlfahrt nicht geför⸗ 
dert, ſind alle Maßregeln zur Hebung des Handels und 
der Gewerbe vernachläßigt worden.“ — Der Han⸗ 
dels miniſter: „Allerdings iſt der auswärtige Handel 
in Bezug auf die Ausfuhr um 105 Millionen geſun⸗ 
ken; allein man darf nicht vergeſſen, daß bis 1841 
mehre Jahre lang eine regelmäßige, fortſchreitende He⸗ 
bung deſſelben ſtattgefunden hattr. 1841 betrug die 
kommerzielle Bewegung 2187 Mill. Fr. Folglich iſt 
der angezogene Ausfall zufällig. 1836 fand eine ähn⸗ 
liche Abnahme ſtatt, und doch machte der Handel im 
nächſten Jahre wieder raſche Fortſchritte. Die Lage der 
Vereinigten Staaten iſt an ſich ſchon ein genügender 
Grund für die Verminderung der Ausfuhr, desgleichen 
die Wirren in Spanien. England hat durch dieſelben 
Verhältniſſe gelitten. Aber der einheimiſche Handel hat 
in Frankreich zugenommen und die auswärtigen Ver⸗ 
hältniſſe find, im Ganzen genommen, trotz aller zeit⸗ 
weiſen Mißſtände, im Fortſchritt begriffen. Die kom⸗ 
merzielle Lage des Landes iſt befriedigend. (Der Mi⸗ 
niſter ſtellt in dieſer Beziehung verſchiedene Gruppirun⸗ 
gen von Zahlen auf, deren Reſultat mit Beifall Auf: 
genommen wird.) — Hr. v. Tocqueville: „Die 
Kammer hat bei der Verhandlung der hochwichtigen, 
eben beſprochenen Fragen fo wenig Theilnahme gezeigt, 
weil vor der ſpeziellen noch allgemeine Fragen zu ent⸗ 
wickeln ſind. Ich halte mich an dieſe und beſpreche 
die Politik ſelbſt. Die Majorität unterſtützt das Kabi⸗ 
net nicht, weil es dem Lande Ruhm verſchafft, ſondern 
weil ſich daſſelbe für fähig hält, die öffentliche Ord⸗ 
nung im Innern aufrecht zu erhalten. Allein dieſ 
Ordnung kommt uns theuer zu ſtehen und iſt nicht fo 
vollſtändig, als man glaubt. Das große Uebel, das 
auf uns laſtet, iſt die Gleichgültigkeit, die Schlafſucht. 
Man giebt die böſen Leidenſchaften auf, aber auch die 
guten; die politiſchen Leidenſchaften verwiſchen ſich, o ja, 
aber die politiſchen Leidenſchaften jeder Art. Sie ſagen, 
die Nation iſt ruhig, ich ſage, ſie ſchläft. 
Nation ſchläft nie zum Guten, ihr Erwachen iſt zu 
fürchten, weil es nur zu neuen Nevolutionen führen 
kann. (Gemurmel.) Man ſagt, der Krieg iſt geendet; 
ich aber behaupte, er iſt nur auf ein anderes Feld hin⸗ 
übergeſpielt worden, von dem Felde der Meinungen auf 
das der Intereſſen. Wenn es ſo fortgeht, werden wir 
hier bald nicht mehr Ideen und Wünſche, ſondern In⸗ 
tereſſen, Kanäle und Eiſenbahnen vertreten. Der Krieg 
hat noch einen andern Schauplatz gewählt; er war po⸗ 
litiſcher Art, jetzt iſt er philoſophiſch, religibs. Dies 
verdient beſondere Aufmerkſamkeit. Es geht in dieſem 
Augenblick etwas Neues, Beklagenswerthes vor. Die 
Freiheit des Unterrichts war die erſte Urſache, der Vor⸗ 
wand des Krieges; allein dieſer Krieg hat ſeine Gren⸗ 
zen weit überſchritten. Die eine Partei ſagt, man 
greift nicht allein die Freiheit des Unterrichts an, ſon⸗ 
dern auch die Freiheit des Gedankens; die andere be⸗ 
ſchränkt ſich nicht mehr auf die Angelegenheiten der 
Univerſität; ſie greift die Religion an, die Grundſätze, 
auf denen ſie beruht. Iſt das nicht der alte Krieg 
zwiſchen dem Jahrhundert und ſeinen Glaubensrichtun⸗ 
gen? Dieſe Lage ſcheint mir gefährlich. Ich glaube, 
es wäre weit beſſer, wenn man ſich an den geſetzmäßi⸗ 
gen, heilſamen Kampf der Partei hielte. Das Uebel 
kommt daher, daß jede Partei eine einſchlüſſige Maſſe 
enthält, welche von der einen zur andern ſchwankt und 
ſo die Grenzlinien verwiſcht. Dadurch wird der öffent⸗ 
liche Geiſt verwirrt und Unklarheit erzeugt. Wie kann 
man nun die Unſchlüſſigen zum Anſchluß an die eine 
oder die andere Fahne zwingen? Man muß die neu⸗ 
tralen Gebiete unterdrücken, auf welchen man für die 
Gewalt ſprechen kann, ohne es mit der Oppoſition, für 
die Oppoſitien, ohne es mit der Gewalt zu verderben. 
Gerade dieſer Charakter der Neutralität zeichnet die 
Frage, die ich angeregt, aus. Alle ſchwankenden Gei⸗ 
ſter machen ſich dieſelbe zu Nutze. Fragt man ſie, zu 
wem ſie ſich halten, zum Miniſterium oder zur Oppo⸗ 
ſition, ſo ſagen ſie: wir wollen die Freiheit des Unter⸗ 
richts und fürchten die Jeſuiten. Eine vorherrſchende 
Urſache dieſer Stimmung der Geiſter liegt darin, daß 
Frankreich ſeit 50 Jahren viele große Männer, viele 
große Dinge geſehen hat, und jetzt die Menſchen und 
die Sachen kleiner findet. Darum wendet es ſich nun 
von den Angelegenheiten zu den Spezialitäten. Ihre 
Politik hatte zuerſt die Geiſter aufgeregt, jetzt langweilt 
ſie dieſelben nur; und weil eine große Nation in die⸗ 
ſer Unthätigkeit, in dieſer Leere nicht verharren kann, 
ſo begeiſtert ſie ſich für alle Fragen, welche die Regie⸗ 
rung nicht zu löſen verſtand. Dieſe Fragen werden 
Urſachen der Aufregung, des Kampfes, und dieſe Ur⸗ 


Eine große, 


aufregenden Fragen iſt die bezeichnete der Freiheit des 
Unterrichts. Sie mußte, das war leicht vorauszu⸗ 
ſehen, zur Aufregung, zum Kampf zwiſchen Kirche und 
Staat führen, und dennoch hat ſie die Regierung 13 
Jahre lang ungelöſt gelaſſen. Es gab Geſetze, Ordon⸗ 
nanzen. Dieſe mußten angewendet oder, falls ſie nicht 
gut waren, verbeſſert werden. Daß man ſie beſtehen 
ließ, ohne ſie zur Anwendung zu bringen, mußte jeder⸗ 
mann unzufrieden machen, bei den Einen Furcht erre⸗ 
gen, den Andern Veranlaſſung zur Klage geben. Die 
religiöſen Congregationen mußten gleichfalls zu aufre⸗ 
genden Streitigkeiten führen. Ich ſelbſt glaube nicht, 
daß der Staat ein Recht hat, dergleichen Affociationen. 
zu verhindern; aber da ſie einmal verboten waren, 
mußte dies Verbot durchgeführt oder abgeſchafft werden. 
Die Regierung that nichts dergleichen, folglich hat ſie 
den Krieg ſelbſt hervorgerufen. Ein anderer Fehler der 
Regierung iſt ihr Verfahren dem Klerus gegenüber. 
Die Juli-Revolution hatte der Religion einen großen 
Dienſt erzeigt. Sie hatte ſie von der Politik getrennt 
und in die heilige Sphäre gewieſen, worin ſie immer 
Kraft und Größe finden wird, deshalb war auch der 
Glaube nach der Juli⸗Revolution von neuem erwacht. 
Allein die Regierung wußte dieſe ſociale Hülfsquelle 
nicht zu achten. Sie ſah in dem Erwachen des Glau⸗ 
bens nur eine Kraft für ſich ſelbſt, die ſie ſogleich aus⸗ 
beuten müßte. Sie ſuchte dieſe Kraft an ſich zu zie⸗ 
hen, zu feſſeln; was eine moraliſche Autorität, eine 
ſociale Kraft war, hielt ſie für ein politiſches Mittel. 
Sie wollte, um dieſe Kraſt zu gewinnen, ihr ſelbſt die 
köſtlichſte der 89 erworbenen Freiheiten, die religiöſe 
Freiheit, opfern. (Bewegung.) Aber als ſich der Kle⸗ 
rus als politiſche Gewalt behandelt ſah, hielten ſich ei⸗ 
nige ſeiner Mitglieder wirklich für eine politiſche Ge⸗ 
walt; ſie faßten den, für ſie und für die Religion ver⸗ 
derblichen Entſchluß, als Herren zu fprechen: Frankreich 
fühlte ſich mit Recht durch eine ſolche Sprache verletzt. 
Indeß gab es ein Mittel, dieſer Anmaßung des Klerus 
zu begegnen. Die weiſen Regierungen haben ein Mit⸗ 
tel, große Umwälzungen zu verhindern; ſie ſchaffen die 
Mißbräuche ab. Bei aller wahrhaften Ehrfurcht, die 
ich vor der Univerſität habe, kann ich die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß an dieſem Inſtitute Vieles zu 
verbeſſern iſt. Allerdings hat der Unterricht im Schooße 
der Univerſität ſeit einigen Jahren unermeßliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht; aber iſt die Erziehung, welche der Un⸗ 
terricht des Herzens iſt, in gleichem Maße vorgeſchrit⸗ 
ten? Gewiß nicht; und gerade die Freunde der Uni⸗ 
verſität theilen meine Meinung. Dieſes große Inſtitut 
hat die Angriffe, denen es ausgeſetzt iſt, ſelbſt veran⸗ 
laßt. So weit hätte es die Regierung nicht kommen 
laſſen ſollen. Jetzt hat der Krieg begonnen; er iſt hitzig 
und rührig. Was hat die Regierung gethan? Als ſich 
öffentliche Beamte von einigen Biſchöfen angegriffen, 


beleidigt, verläumdet ſahen, hat der Juſtizminiſter ge⸗ 


ſchwiegen; als hierauf einige Männer im Namen des 
Staats auftraten und nicht allein den oder jenen Theil 
des Klerus, nicht allein den Klerus, ſondern den Katho⸗ 
lizismus ſelbſt, ja das Chriſtenthum, angriffen, was 
hat da der Miniſter des öffentlichen Unterrichts ge⸗ 
than? — Viele Leute waren über dieſe Unthätigkrit 
des Kabinets erſtaunt; ich hatte ſie erwartet. Aber auf 
dieſe Weiſe iſt der ſolcher Geſtalt angeregte Krieg er⸗ 
bittert worden, er hat um ſich gegriffen, er hat ſeine 
natürliche Grenze überſchritten. Was wird nun die 
Folge ſein? Einige glauben, der Klerus werde ein, für 


die Regierung beunruhigendes Uebergewicht erlangen; 


ich ſehe eine andere Gefahr vorher: der Klerus wird 
der Regierung völlig unterworfen, der Prieſter in einen 
öffentlichen Funktionär umgewandelt werden. Das wird 
das Ende vom Spiele ſein. Leider hat ſich der Kle⸗ 
rus von der Nation getrennt; jene Wurzel, die ihm 
einſt an den Reichthum und die Macht feſſelte, er hat 
ſie nicht im Volke geſchlagen. Durch ſeine Erziehung, 
ſeine Sitten, iſt er inmitten der neuen Geſellſchsft ein 
Fremdling. Die Macht, die er noch behalten konnte, 
mußte von der Sympathie der Freiheits-Männer kom⸗ 
men. Aber er läuft jetzt Gefahr, dieſe Sympathie zu 
verlieren, und dann wird er ſo iſolirt daſtehn, daß er 
früher oder ſpäter nothgedrungen wird, ſich dem Staate 
in die Arme zu werfen und ſich in einen politi⸗ 
ſchen Agenten umgeſtalten muß. Dann werden wir 
die abſcheulichſte aller Inſtitutionen haben: eine po⸗ 
litiſche Religion. Ich kann mich der Furcht nicht 
erwehren, daß jene ſo unklug angeregten, und fo 
erbittert durchgeführten Streitigkeiten die Minderung, 
die Herabwürdigung, den Verfall, vielleicht den Um⸗ 
ſturz der religiöſen Meinungen zur Folge haben müſſſe. 
Nie habe ich ein freies Volk geſehen, deſſen Freiheit 
nicht mehr oder minder tief in dem reliöſen Glauben 
gewurzelt hätte. Die Freiheit iſt ja weniger die Toch⸗ 
ter der Inſtitution als der Sitten, und die Sitten hän⸗ 
gen weſentlich mit der Religion zuſammen. Vor 40 
Jahren ſagte Hr. Portalis: eine Moral ohne Dogmen 
iſt eine Gerechtigkeit ohne Tribunale. Das iſt für alle 
Zeiten wahr. Was für eine freie Nation gilt, gilt 
auch für eine demokratiſche Nation, wie die unſre. 
Denn die Demokratie ſtrebt, ihrem Weſen nach, fort⸗ 
während und mit Energie, den phyſiſchen und morali⸗ 


ſachen hat die Regierung verſchuldet. Die erſte jener] ſchen Zuſtand aller Klaſſen Bürger zu heben; ihr Ch 
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rakter beſteht darin, daß fie in die unterſten Tiefen der 
Geſellſchaft hinabſteigt, um den Unglücklichen zu helfen, 
die Schwachen zu ſtärken, und die Furchtſamen und 
Unentſchiedenen zu ermuthigen. Zu einem ſolchen Werke 
aber braucht man die Unterſtützung des religiöſen Glau⸗ 
bens. Der Philanthropismus allein kann eine ſolche 
Aufgabe nicht genügend löſen. Selbſt der Klerus aller 
Bekenntniſſe genügt kaum zu dieſem Werke. Kurz, 
weil ich fürchte, daß dieſer Kampf Prinzipien, in wel⸗ 
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lichen unterrichts: „Ich wende mich an die Un⸗ 


parteilichkeit der Kammer. Glauben Sie wohl, daß 
wenn über die rein moraliſche Erziehung in den Staats⸗ 
ſchulen ein Zweifel obwaltete, die Zahl der dieſen Schu⸗ 
len anvertrauten Kinder, ſeitdem ein peinlicher Streit 
ausgebrochen iſt, ſich jährlich im Verhältniß von 2 oder 
3000 vermehrt hätte?“ — Herr Chambolle wünſcht, 
daß beſondere Profeſſoren der Moral an den Staats⸗ 
Schulen angeſtellt werden möchten. — Herr Ville⸗ 


chen ich die Grundlagen der Geſellſchaften erkenne, main: „Diejenigen, welche den Unterricht im Allge⸗ 


ſchwächen muß: ſtimme ich nicht für den erſten Para⸗ 
graph, der ungeachtet der derzeitigen Lage der Inter⸗ 
efſen und des Glaubens eine unbegrenzte Heiterkeit ath⸗ 
met.“ — Der Miniſter des Unterrichts: „Der 
Redner, welcher die Tribüne fo eben verläßt, hat feinen 
Gegnern Alles auf einmal vorwerfen wollen, er hat 
ſelbſt die größten Widerſprüche nicht zurückgehalten. 
Ein ſolches Verfahren muß bei dem beſten Willen miß⸗ 
lingen. So wird denn auch die Kammer nicht begrei⸗ 
fen, wie dieſelbe Verwaltung im Stande geweſen iſt, 
das Land zu beruhigen und ruhig zu erhalten, während ſie 
zu gleicher Zeit an jeder, ſelbſt der geiſtigen Aufregung 
Schuld iſt, welche ſich auf der Oberfläche der Gefell- 
ſchaft zeigt und die Meinung bewegt. Der ehrenwerthe 
Redner ſcheint zwei Dinge verwechſelt zu haben: das 
wahre Wort des Staates und die unruhige Muſe der 
der Geiſter, welche oft in dieſem Wohle ihren Grund 
hat, beſonders wenn die Bewegung der öffentlichen Frei— 
heit ſie hervorruft. Unwillig werden, erſchrecken, daß 
philoſophiſche Kontroverſen und religibſe Fragen bei der 
unermeßlichen Freiheit der Preſſe und der Meinung, 
welche ein charakteriſtiſches Zeichen der jetzigen Regie⸗ 
ruug iſt, laut werden, heißt das Prinzip wollen und 
die Konſequenz läugnen. Uebrigens weiß ich nicht, 
was der ehrenwerthe Redner eigentlich will. In der 
Maſſe Vorwürfe, Anklagen, Widerſprüche, die er vor⸗ 
gebracht, konnte ich ſeine eigene Ueberzeugung nicht un⸗ 
terſcheiden. Er tadelt die Toleranz der Regierung und 
erklärt, daß die religiöſen Kongregationen nicht unter⸗ 
ſagt werden ſollen. Er fordert uns auf, den weltlichen 
Unterricht zu ſchützen und macht uns die gegen den— 
ſelben vorgebrachten Verläumdungen zum Vorwurf. Er 
wirft uns vor, die Angriffe gegen die Univerſität nicht 
verhindert zu haben, und fügt in demſelben Athem hin— 
zu, daß die Unverſität an ſchweren Gebrechen leidet, 
und tadelt die Regierung, die heilſame Reform vernach— 
läſſigt zu haben. Er beſchuldigt die Regierung, bei 
Gelegenheit einiger Publikationen voll ungerechter Vor⸗ 
urtheile gegen die Staatsſchulden nicht eingeſchritten zu 
ſein. Aber Jedermann weiß, daß der Charakter der 
Publikationen in Bezug auf das politiſche Intereſſe nur 
nach ihrer Weiſung beurtheilt werden darf, nach dem 
Einfluſſe, den ſie üben, nach der Unterſtützung, die ſie 
in der Meinung finden können. Alles, was in Preß⸗ 
ſachen geſetzlich ſtrafbar iſt, wird nicht verfolgt, kann 
nicht verfolgt werden; nur wenn ſich zwiſchen der un⸗ 
geſetzlichen Lebhaftigkeit des Angriffs und der politiſchen 
Gefahr ein unmitrelbarer Zuſammenhang ergiebt, muß 
die öffentliche Sühne einſchreiten. Dieſe Sühne iſt aber 
eingeſchritten. Man erinnere ſich einer „„Erklärung 
ſtattgefundenen Uebergriffs,““ welche gerade in ihrer 
Mäßigung ihre Kraft hatte, und einer gerichtlichen Un⸗ 
terſuchung gegen den entſchiedenſten Ausdruck, den eine 
gewiſſe Meinung erhalten hat. Ferner ſollen wir in 
Bezug auf diejenigen, welche die Freiheit des Gewiſ— 
ſens mißbraucht, feig, ſchwach und pflichtvergeſſen ge— 
handelt haben. Alſo beklagen ſie ſich, daß auf einem 
Lehrſtuhl, welcher ſich nicht an das junge Auditorium 
oder Kollegium, das vor Allem gewiſſenhaft bewahrt 
werden muß, ſondern an ein veröffentlichtes Buch wen— 
det, auf einem Lehrſtuhl, von dem ſelbſt die Reſtaura⸗ 
tion keinen Profeſſor zu entfernen wagte, Meinungen, 
welche Sie dem Chriſtenthum feierlich glauben, nicht 
als ſolche erſchienen; alſo grollen Sie, alſo nennen Sie 
die Regierung pflichtvergeſſen, weil keine ſtrenge Maß⸗ 
regeln erfolgten, weil Männer von Talenten nicht ſo⸗ 
gleich geſtraft worden ſind, als ſie einige vermeintliche 
Irrthümer, als ſie einige, ungenau wiederholte, hinterliſtig 
kommentirte Sätze äußerten? Hätten Sie doch lieber 
geſchwiegen, wie die Regierung geſchwiegen hat. Schließ⸗ 
lich noch eins. Der ehrenwerthe Redner ſagt, wir ha⸗ 
ben die politiſchen Debatten in eine religiöſe Kontro⸗ 
verſe, die Parteiſtreitigkeiten in einen philoſophiſchen 
Streit umgewandelt. Macht nicht vielmehr der poli— 
tiſche Parteigeiſt Alles zu ſeiner Waffe, nimmt nicht 
gerade dieſer alle Geſtalten nach einander an? Wenn 
z. B. ein großer, eiu berühmter Agitator, über den die 
Geſchichte richten wird, in der übergreifenden, nicht zu 
realiſirenden Bewegung, die er angefacht hat, dei Ges 
legenheit den Streit bezüglich unſerer Univerſität auf⸗ 
greift und dieſe Univerſität, die er nicht kennt, der 
Gottloſigkeit anklagt und in ſeine Angriffe gegen dieſe 
nationale Dynaſtie mengt, deren Rechte Ihre Adreſſe 
feierlich proklamirt, handelt es ſich da nicht um einen 


politiſchen Parteigeiſt, der ſich der Maske des religiöſen 
Geiſtes bemächtigt?“ — Hr. v. Tocqueville: „Ich 


ermahne die Regierung, gegen die Anmaßungen des 
Klerus eine öffentliche Demonſtration zu machen. Durch 
die Schwäche und Unthätigkeit der Regierung hat ſich 
die Lage verſchlimmert.“ — Der Miniſter des öffent 


Ur 
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meinen ertheilen, haben die Verpflichtung, ihren Schü⸗ 
lern zugleich die Prinzipien, welche den moraliſchen Un⸗ 
terricht ausmachen, einzuflößen.“ — Hr. Corne: „Die 
Univerſität muß den Wunſch der Familien, den Wunſch 
aller guten Bürger in Betreff des moraliſchen Unter⸗ 
richts der Jugend in den Staatsſchulen erfüllen.!“ — 
Hr. Dubois: „Wenn wir Profeſſoren der Moral an⸗ 
ſtellen, fo bekommen wir eine Weltgeiſtlichkeit neben 
dem regelmäßigen Klerus; eine nationale neben einer 
katholiſchen Kirche. Wie die Sachen jetzt ſtehen, leiten 
die Profeſſoren die wiſſenſchaftliche, die Kaplane die re⸗ 
ligiöſe Erziehung. Wenn, heißt es nun, die Biſchöfe 
die Kaplane, wie ſie drohen, aus den Schulen entfer⸗ 
nen? Ich erwidere: Die Regierung hat Geſetze, die ihr 
erlauben, Biſchöfe, welche ihre Vollmacht überſchreiten, 
zu erreichen, und fie wird dieſelben im Nothfalle an⸗ 
wenden.“ — Die Kammer beſchließt, daß die Diskuſ⸗ 
ſion in der nächſten Sitzung fortgeſetzt werden ſolle. 


(Sitzung der Deputirtenkammer am 18. Fort⸗ 
ſetzung der Diskuſſion der Paragraphen der Adreſſe. 
Herr von Rumilly behauptet, daß die kommerzielle 
Lage nicht ſo erfreulich iſt, als man ſagt. In dieſem 
Augenblick ſei der Handel gedrückt und beengt. Herr 
Bethmont: Der Wohlſtand, welchen die Adreſſe er⸗ 
wähnt, iſt nicht Frankreich eigenthümlich, er iſt zur 
Zeit ganz Europa gemeinſchaftlich. Nur Schmeichelei 
kann der Regierung ein Verdienſt daraus machen. Er 
ſtellt das Amendement, ftatt der Worte: „der Ackerbau 
vertraut“, zu ſetzen: „der Ackerbau ... . erfordert die 
thätige Sorgfalt der Verwaltung.“ — Der Handels⸗ 
Miniſter: „Ich geſtehe, daß der Ackerbau nicht mit 
der Induſtrie gleichen Schritt hält. Woher kommt das? 
Weil er ſich nicht ſo leicht Kapitalien verſchafft. Aber 
die landwirthſchaftliche Induſtre ſelbſt iſt im Fortſchritt 
begriffen. Der fragliche Paragraph ſoll nur ſo viel 
ſagen, daß alle und jede Induſtrie im Seigen begriffen 
und allgemeiner Wohlſtand in allen Klaſſen verbreitet 
iſt, und das beſtreitet Niemand.“ — Das Amendement 
des Herrn Bethmont wird verworfen. Hierauf ſchlägt 
Hr. Mercier folgendes Amendement vor; ſtatt „Han⸗ 
del und Induſtrie nehmen jeden Tag u, ſ. f,“ „Han⸗ 
del und Induſtrie ſtreben jeden Tag u. ſ. f.“ Dies 
Amendement wird gleichfalls verworfen. — Die Siz⸗ 
zung dauert fort. 

Paris, 18. Januar. Heute vernahm man in po: 
ſitiver Weiſe die Motive, welche das geſtrige Fallen 
der öffentlichen Papiere veranlaßten; ſie bewirkten auch 
heute einen wirklichen Rückgang der Renten. Die Re⸗ 
gierung iſt nämlich, wie man verſichert, entſchloſſen, die 
großen Eiſenbahnlinien ſelbſt auszuführen; Hr. Dumon 
ſoll dieſen Entſchluß den Mitgliedern der Adreſſe-Com⸗ 
miſſion ausgedrückt haben. Aus dieſer Erklärung glaubt 
man folgern zu müſſen, daß die Regierung zu dieſem 
Zwecke anſehnlicher Fonds bedürfen werde und der letzte 
Theil des Anlehens bald negozirt werden dürfte. Ein 
großes Banquierhaus, deſſen Mitwirkung bei dieſer 
Operation nicht ausbleiben würde, ließ dieſen Morgen 
belangreiche Partien Renten verkaufen. 

Der Moniteur enthält Berichte über eine Expedi⸗ 
tion des Generals Bedeau gegen mehrere widerſpenſtige 
Stämme an der Grenze von Marokko, wo Abd-el-Ka⸗ 
der mit einem kleinen Häuflein herumirrt. Das in 
Algerien von den Franzoſen befolgte barbariſche Re⸗ 
preſſalien-Syſtem, Verbrennen, Zerſtören, Brandſchatzen, 
wurde reichlich in Anwendung gebracht. — Unter den 
geſtern dem Könige vorgeſtellten Fremden bemerkte man 
zum erſten Male, ſeit langer Zeit wieder Ruſſen, den 
ruſſiſchen Geſchäftsträger und den Fürſten u. die Fürſtin 
Aiexis Kurakin. — Bekanntlich hat das hier erſcheinende 
deutſche Journal „Vorwärts“ die Deutſchen in Paris 
zur Errichtung eines Unterſtützungs-Vereins für hülfs⸗ 
bedürftige Deutſche angeregt. Die heute angekomme⸗ 
nen engliſchen Blätter bringen nun die Nachricht, daß 
Herr Vouillon, Präſident des franzöſiſchen Hülfsver⸗ 
eins in London, bereits die Statuten ſeines Vereines 
an die Herren Adalbert von Bornſtedt und Heinrich 
Börnſtein eingeſendet habe, um nach deren Muſter 
ähnliche zu entwerfen, und wünſchen dem menſchen⸗ 
freundlichen Beginnen vieles Glück. Das „Vorwärts“ 
kündigt bereits für ſein nächſtes Blatt die Mittheilung 
des erſten Verzeichniſſes der eingelaufenen Beiträge an. 


Belgien. 


Brüſſel, 19. Jan. 
hat geſtern die Diskuſſion des Finanzbudgets beendigt 
und angenommen. Das zweite Votum dieſes Budgets 


wird heute beginnen, und hierauf die Diskuſſion des 


Budgets des Innern eröffnet werden. 
f 0 


Die Repräſentantenkammer 


Schweiz. 

Luzern, 17. Jan. Am 16. d. war der fran⸗ 
zöſiſche Geſchäftsträger Graf von Reinhard in Luzern 
und ſoll dem Bundespräſidenten eine Note des königl. 
franzöſiſchen Miniſteriums eröffnet haben, worin das⸗ 
ſelbe verlangt, daß dem Herzog von Bordeaug bei 
allfälliger Ankunft in der Schweiz keinerlei Art amtliche 
Ehrenbezeigungen erwieſen werden, da er in jüngſter Zeit 
wirklich als ein Kronprätendent ſich betrage. (Schwzz.) 

Griechenland 

Athen, 6. Januar. Die Ernennung von neuen 
Staatsräthen, welche in der Nationalverſammlung 
ſo mißfällig aufgenommen worden, hat, nachdem die 
hierauf bezüglichen Dekrete noch nicht waren ausgefer⸗ 
tigt worden, in ſo ferne eine Modifikation erfahren, als 
Conſtante Metaxas, des Premier⸗Miniſters Bruder, zur 
ordentlichen, Spiliades Papolopoulos und Glarakis aber 
zur außerordentlichen Dienſtleiſtung zugewieſen wurden. 
Da dies einige Differenzen im Miniſterium hervor⸗ 
brachte, ſo ſah ſich der König veranlaßt, Herrn Rigas 
Palamedes feine Entlaſſung zu geben. Mittlerweile 
ward dem Kriegsminiſter Longos das Portefeuille des 
Miniſters des Innern übertragen, und Letzterer zum 
Staatsrath im ordeutlichen Dienſte ernannt. — Mit 
Befremden ſah man den 2. d. M., daß das Franzö⸗ 
ſiſche Poſtdampfboot den General Kolokotroni hier- 
her zurückführte. Das Miniſterium, welches ihn nicht 
aufs Neue verbannen wollte, andererſeits aber beſorgte, 
daß er ſeine Umtriebe wieder beginne, hatte ihm an⸗ 
fänglich Hausarreſt gegeben, ſpäter jedoch ihn in Frei⸗ 
heit geſetzt. Den 3. Abends hatte die zum Entwurf 
der Verfaſſungsurkunde ernannte Commiſſion ihre 
Arbeit vollendet, die ſich nun unter der Preſſe befindet, 
um zur Berathung unter den Deputirten vertheilt zu 
werden. Uebrigens wird die Nationalverſammlung erſt 
nach dem 13. d. I,, d. h. nach dem Griechiſchen Neu: 
jahrstage, zuſammentreten. 1 b 

Die von der Commiſſion entworfene politiſche Ver⸗ 
faſſung zerfällt in drei Gewalten, nämlich den König, 
den Senat, die Deputirtenkammer. Der Ver⸗ 
faſſungsentwurf lautet folgendermaßen: 

„Im Namen der heiligen und untheilbaren Drei⸗ 
einigkeit! Capitel J. Von der Religion. Art. 1. 
Die herrſchende Religion in Griechenland iſt die or⸗ 
thodoxe orientaliſche chriſtliche Kirche; aber jede an⸗ 
dere Religion iſt erlaubt, und ihre religiöſen Ge⸗ 
bräuche werden nicht gehindert. Der Proſelytismus 
iſt verboten. 2. In geiſtlicher und dogmatiſcher Hin⸗ 
ſicht iſt die griechiſche Kirche unzertrennlich mit der 
großen chriſtlichen Kirche in Konſtantinopel und mit 
allen übrigen Kirchen deſſelben Bekenntniſſes verbun⸗ 
den; in politiſcher Hinſicht jedoch iſt ſie unabhängig 
und wird von einem heil. Synod geleitet. — Ca⸗ 
pitel U. Von den politifhen Rechten der 
Griechen. 3. Alle Griechen ſind vor dem Geſetze 
gleich. Nur griechiſche Bürger können Civil- und 
Militärämter bekleiden, und tragen, nach dem Maße 
ihres Beſitzſtandes, die Staatslaſten. 4. Die per⸗ 
ſönliche Freiheit iſt unverletzbar, und Niemand kann 
vor Gericht geſtellt, verhaftet oder eingekerkert wer⸗ 
den, außer wenn und wie das Geſetz es beftimmt. 
5. Niemand kann gegen ſeinen Willen dem ihm von 
dem Geſetze beſtimmten Richter entzogen werden. 
6. Es können keine Strafen auferlegt werden, ohne 
daß die Geſetze es beſtimmen. 7. Die Wohnung 
eines Jeden iſt heilig. Keine Hausſuchung, außer 

in Gemäßheit der Vorſchriften des Geſetzes, iſt er 
laubt. 8. In Griechenland wird Niemand gekauft 
oder verkauft; jeder Sclave, von welcher Nation oder 
Religion er auch ſein mag, iſt frei, ſobald er ſich 
auf griechiſchem Boden befindet. 9. Die Preſſe ift 
frei, und jeder Grieche hat das Recht, unter Beob⸗ 
achtung der Geſetze des Königreichs, ſeine Anſichten 
mittelſt ſelber bekannt zu machen. 10. Der höhere 
öffentliche Unterricht wird auf Koſten des Staates 
beſtritten. 11. Niemand kann ſeines Eigenthums 
beraubt werden, außer zum öffentlichen Beſten, wenn 
ſelbes gehörig erwieſen iſt, und nur nach den Vor⸗ 
ſchriften der Geſetze, immer jedoch mit vorhergegan⸗ 
gener Entſchädigung. 12. Die allgemeine Confisca⸗ 
tion iſt verboten. — Capitel III. Von der Ver⸗ 
faſſung des Staates. 13. Die geſetzgebende 
Gewalt beſteht aus dem König, der Deputirtenkam⸗ 
mer und dem Senat. 14. Das Recht, Geſetze vor⸗ 
zuſchlagen (die Initiative), ſteht dem König, der De⸗ 
putirtenkammer und dem Senat zu; aber jedes Ge⸗ 
ſetz über das jährliche Budget der Einnahmen und 
Ausgaben des Stagtes, ſo wie über den jährlichen 
Stand der Miliz und der Marine und über die Con⸗ 
ſcription muß von der Deputirtenkammer genehmigt 
werden. 15. Kein Geſetzentwurf, welcher von einer 
der drei geſetzgebenden Gewalten verworfen worden 
iſt, kann in der nämlichen Seſſion aufs Neue vor⸗ 
gelegt werden. 16. Die offizielle Auslegung der Ge⸗ 
ſetze ſteht der geſetzgebenden Gewalt zu. 17. Die 
vollziehende Gewalt ſteht dem Könige zu, wird aber 
von ſeinen von ihm ernannten Miniſtern ausgeübt. 
(Fortſetzung in der Beilage.) g 


„ 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu M 22 


(Fortſetz un g.) 
18. Die richterliche Gewalt ſteht den Gerichtshöfen 
zu, und ſämmtliche richterliche Urtheilsſprüche werden 
im Namen des Königs vollzogen. — Capitel IV. 
Vom Könige. 19. Die Perſon des Königs iſt 
heilig und die Miniſter ſind dafür verantwortlich. 
20. Kein Akt des Königs iſt gültig oder kann voll⸗ 
zogen werden, ohne die Contraſignatur des compe⸗ 
tenten Miniſters, der ſich durch ſeine Unterſchrift ver⸗ 
antwortlich macht. 21. Der König ernennt die Mi⸗ 
niſter und entläßt ſie. 22. Der König iſt die höchſte 
Autorität des Königreichs. Er befehligt die Land⸗ 
und Seemacht, erklärt den Krieg, ſchließt Friedens⸗ 
tractate und Handelsverträge. Er unterlegt ſie je⸗ 
doch der Deputirtenkammer und dem Senat mit den 
nöthigen Erläuterungen, ſobald dies das allgemeine 
Intereſſe und die Sicherheit des Staates geſtatten. 
Aber die Handels⸗ und andern Verträge, welche dem 
Königreich Laſten auferlegen und die Griechen per⸗ 
ſönlich binden, ſind ohne Genehmigung der beiden 
Kammern ungültig. 23. Keine Abtretung oder Aus⸗ 
tauſch von Gebiet kann ohne ein Geſetz bewerkſtel⸗ 
ligt werden. Kein geheimer Artikel einer Convention 
kann die öffentlichen entkräften. 24. Der König ver⸗ 
leiht die Poſten der Miliz und der Marine, und er⸗ 
nennt die Staatsbeamten, außer den geſetzlichen Aus⸗ 
nahmen. Er kann jedoch keinen Staatsbeamten zu 
einem nicht von den Geſetzen beſtimmten Poſten er⸗ 
nennen. 25. Der König macht die zur Ausführung 
der Geſetze nöthigen Vorſchriften bekannt, ohne ſel⸗ 
ben jedoch ihre Kraft zu benehmen, oder eine Aus⸗ 
nahme bei deren Vollziehung dadurch machen zu kön⸗ 
nen. 26. Der König beſtätigt und publizirt die Ge⸗ 
feße. 27. Der König hat das Recht, die Kammern 
außerordentlicher Weiſe zu verſammeln; die Vollen⸗ 
dung der Arbeiten der Deputirtenkammer zu verkün⸗ 
digen und beide Kammern zu gleicher Zeit oder eine 
allein aufzulöſen. Die Auflöſungsordonnanz muß 
jedoch von dem Beſchluß der neuen Wahlen binnen 


40 Tagen und der Einberufung der Kammern bin⸗ 
28. Der König 


nen zwei Monaten begleitet ſein. 
hat das Recht, die Eröffnung der Kammern zu pro⸗ 
rogiren. Dieſe Prorogation darf einen Monat nicht 
überſchreiten, auch kann fie, ohne Zuſtimmung der 
Kammern, während ihrer Sitzungen, nicht erneuert 
werden. 29. Der König hat das Recht, die verur⸗ 
theilten Criminalverbrecher zu begnadigen, ihre Stra: 
fen zu verwandeln und abzukürzen, die über die Mi⸗ 
niſter in Kraft ſtehenden Einſcheidungen ausgenom⸗ 
men. 30. Der König hat das Recht, die geſetzlichen 
Auszeichnungen, nach der Norm ihrer Statuten, zu 
verleihen; er kann keinen Adels- oder Auszeichnungs⸗ 
Titel geben. 31. Der König hat das Recht, Mün⸗ 
zen, den Geſetzen gemäß, zu prägen. 32. Die Ci⸗ 
villiſte des Königs wird kraft eines Geſetzes auf 10 
Jahre feſtgeſetzt, welche von der Verſammlung des 
erſten Congreſſes beginnen. 33. Se. Majeſtät der 
König Otto leiſtet, nachdem er gegenwärtige Ver⸗ 
faſſung beſtätigt hat, in Gegenwart des National⸗ 
Congreſſes folgenden Eid: Ich ſchwöre im Namen 
der heiligſten Dreieinigkeit, die herrſchende Staatsre⸗ 
ligion zu beſchützen, die Staatsverfaſſung und die 
Geſetze der griechiſchen Nation nicht zu verletzen und 
die Unverletzbarkeit des griechiſchen Staats zu beob⸗ 
achten und zu vertheidigen. 34. Kein König von 
Griechenland kann Souverain eines andern Staates 
ſein. (Forſetzung folgt.) 
Die Nachfolge iſt alſo in der Art feſtgeſetzt, daß 
die Krone an die legitime Nachfolge des Königs bei⸗ 
derlei Geſchlechtes, und in Ermangelung einer ſolchen 
an den Prinzen Luitpold von Baiern und ſeine 
Söhne übergehe. Sollte ferner einſt die direkte Nach⸗ 
folge mangeln, fo ſoll der König mit Zuſtimmung der Kam⸗ 
mern ſeinen Nachfolger ſelbſt beſtimmen. Kein König Grie⸗ 
chenlands ſoll in einem anderen Staate gleichzeitig regieren, 
und jeder Thronfolger wird verpflichtet fein, fich zur grie⸗ 
chiſch⸗ orthodoxen Kirche zu bekennen. — König Otto 
hat das Großkreuz des Ordens vom Erlöſer dem Kö⸗ 
nige von Dänemark geſendet. Die Baieriſche Geſandt⸗ 
ſchaft hat eine Commiſſion zur Vertheilung der von 
Deutſchland eingeſchickten 8000 Fl. C. M. unter den 
hier verbliebenen Deutſchen ernannt. König Otto hat 
1 BER nn utihen, welche in ihr Vater⸗ 
nd zurückkehren wollen, die Bri Ninerva“ 
und es haben ſich bereits ee ee e 
15 1 0 u 5 Eben ſo wird die gedachte 
rſtützungs⸗Commiſſion ein Oeſterreichi i 
zu 0 Behufe miethen. e e 
on nicht geringer Beunruhigung für die Einwoh⸗ 
ner von Athen iſt übrigens 0 5 8 965 
17 Diebſtähle und Einbrüche täglich vermehren, 
chern und Mülſiggängern, die aus alle n Grie⸗ 
chenlands a 1 5 85 | n Punkten Grie⸗ 
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Freitag den 26. Januar 1844. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 3. Januar. Die letzte Poſt aus 
Marſeille hat über die griechiſche Konferenz zu 
London Nachrichten gebracht, welche im Serail einen 
überaus günſtigen Eindruck gemacht haben. Dieſen Be⸗ 
richten zufolge ſind in London zwei Protokolle zu Stande 
gekommen. Das erſte hat die Signatur der Konferenz⸗ 
mitglieder und des Fürſten v. Wallerſtein; das zweite 
jene der Schutzmächte allein. Im zweiten machen ſich 
dieſe wechſelſeitig verbindlich, von der griechiſchen Re⸗ 
gierung Verſprechen zu verlangen, daß ſie die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des türkiſchen Reichs achten, und jeder Un⸗ 
ternehmung ſich enthalten wolle, welche die Integrität 
dieſes Reichs auch nur entfernt bedrohen könnte. Das 
enge Anſchließen Englands an Frankreich in allen wich⸗ 
tigeren Fragen der Politik, die Nachgiebigkeit des erſte⸗ 
ren in den ſpaniſchen Angelegenheiten, die ſo weit gehen 
ſoll, daß England alle hinſichtlich der Vermählung der 
Königin Iſabella früher gefaßten Plane aufgiebt und 


der Breslauer Zeitung. 


den von Ludwig Philipp begünſtigten Grafen v. Tra⸗ 


pani als einzigen Kandidaten adoptirt, läßt die Pforte 
vermuthen, daß Frankreich eine entſprechende Konnivenz 
gegen Großbritannien in den orientaliſchen Angelegen⸗ 
heiten walten laſſen werde. 
faßt, die beiden konſtitutionellen Großmächte in allen 
Fragen gemeinſchaftlich auftreten und im innigſten Ver⸗ 
ſtändniß handeln zu ſehen. x 

Obwohl einftimmige Berichte aus Theſſalien, 
Epirus und den joniſchen Inſeln melden, daß die Be⸗ 
ſorgniſſe wegen eines Ausbruchs von Unruhen in dor⸗ 
tigen Gegenden ſich mehr und mehr legen, ſo unterliegt 


Man iſt daher darauf ge⸗ 


es doch keinem Zweifel, daß die chriſtliche Bevölkerung 
dieſer Provinzen ſich mit Planen, von der türkiſchen 


Herrſchaft befreit zu werden, insgeheim beſchäftigt. Die 

Pforte ſcheint dies wohl zu ahnen. 

regulairer Truppen verſtärkt. (A. 3.) 
Amerika. 

New Pork, 1. Januar. Die Sitzungen des 
Congreſſes, obgleich dieſelben beinahe ſchon einen 
ganzen Monat gedauert hatten, bieten wenig von In⸗ 
tereſſe dar. Bemerkenswerth iſt nur eine von Herrn 
Atchinſon im Senate eingebrachte Bill, welche beſtimmt 
iſt, dem Präſidenten die Ermächtigung und 
die Mittel zur Beſitznahme des Oregon⸗Ge⸗ 
bietes zu ertheilen. Der Präſident ſoll nämlich durch 
dieſe Bill befugt werden, eine Linie von fünf Forts 
vom Miſſuri queer durch's Land bis zu dem Eintritt 
in das Oregon⸗Thal zu errichten, und Feſtungswerke 
an der Mündung des Columbia anzulegen; ferner ſol⸗ 
len jedem männlichen weißen Bewohner des Oregon⸗ 
Gebietes von Staats wegen 640 Morgen Landes als 
Eigenthum bewilligt werden, gegen die Verpflichtung, 
der Cultur derſelben fünf Jahre lang obzuliegen; das 
den Ver. Staaten zuſtändige Oregon⸗Gebiet wird defi⸗ 
nirt als der weſtlich von den Rocky Monntains bis an 
die Südſee zwiſchen 420 und 540 40“ liegende Land⸗ 
ſtrich; endlich werden dem Präſidenten 100,000 Dollar 
zu den, durch Ausführung der Bill verurſachten Koſten 
bewilligt. Die Bill iſt an ein Spezial⸗Comité gewie⸗ 
ſen worden, indeß iſt man der Anſicht, daß, wie auch 
das Gutachten der Comité ausfallen mag, die Bill 
vom Senate nicht angenommen werden wird.“) 

Aus Canada reichen die Nachrichten bis zum 
22. Dezember. Sir Charles Metcalfe hatte noch kein 
neues Miniſterium gebildet, doch deutete Alles darauf 
hin, daß es ihm gelingen werde, der Aufregung Mei⸗ 
ſter zu werden und bei Wiedereröffnug des Parlaments 
(daſſelbe iſt bekanntich am 9. Dezember bis zum 15. 
Januar prorogirt worden) in ungefährdeter Stellung 
darzuſtehen. — Nach dem Toronte Packet find wie⸗ 
der fünf, in die Inſurrektion verwickelt geweſene und 
nach Neu Sid: Wallis deportirte Canadier begnadigt 
worden. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 24. Januar. Am geſtrigen Tage 
entwendete ein Menſch auf der Schmiedebrücke einen 


„) Daß die Differenz zwiſchen England und den Ver. Staa: 
ien in Betreff des Oregon⸗ Gebietes überhaupt keine 
Beſorgniſſe zu erwecken geeignet iſt, behauptet auch ein 
anſcheinend aus guter Quelle herrührender Privatbericht 
aus New Vork (den der Londoner Globe mittheilt.) 
Derſelbe erwähnt — in Uebereinſtimmung mit der von 
dem Londoner Morning Herald gegebenen Nachricht — 
daß der neue britiſche, nach Wafhington beſtimmte Ge⸗ 


ſandte, Herr Pakenham, mit umfaſſenden Instruktionen 


in Bezug auf dieſe Streitfrage verſehen ſei, ja er be⸗ 
hauptet, daß Herr Pakenham eigentlich nur mit einer 
Spezial⸗Miſſion, dieſen Gegenſtand betreffend, beauf⸗ 
tragt worden, und daß man Grund habe, zu glauben, 
die ſchwierige Frage werde unter den Auſpicien des Prä⸗ 
ſidenten Tyler zu voller Befriedigung beider Theile erle⸗ 
digt werden und Herr Pakenham im Stande ſein, ſchon 
nach halbjähriger Friſt in die Heimath zurückzukehren. 


— 


Kürzlich hat ſie 


c 0 3 
Garniſonen von Lariſſa und Janina je um 3000 Mann ber Gegenden: bon bte fi, Bette 9) fo Mil Were 


haftet. 


Mantel, welcher vor einem Kleidergewölbe ausgehangen 
war, wurde aber dabei bemerkt, feſtgehalten und ver⸗ 
Es iſt in ihm ein vielfach beſtrafter, nach Ver⸗ 
büßung einer mehrjährigen Strafe aus dem Zuchthaus 
unlängſt zurückgekehrter Dieb erkannt worden. — Ei 
anderer quartierloſer Herumtreiber wurde verhaftet, und 
ermittelt, daß er ſeine frühere Schlafſtelle verlaſſen, 
nachdem er feiner Schlafſtellgeberin einen Rock, zwei 
Weſten, ein Paar neue Tuchbeinkleider, einem andern 
Manne aber ebenfalls einen Rock entwendet hatte. Für 
dieſe Gegenſtände hat jener Menſch in einem Trödel⸗ 
juden einen willigen Käufer gefunden, welcher ihm da⸗ 
für zuſammen 2 Rthlr. 28 Sgr., vielleicht nicht den 
ſechsten Theil des Werthes, bezahlt hatte. — Das 
Aufbrechen der Bodenkammern dauert fort. Es find 
in den letzten Tagen wieder mehrere derartige Fälle 
vorgekommen, in denen werthvolle Sachen auf dieſe 
Art geſtohlen wurden; namentlich wurde einem armen 
Dienſtmädchen eine gute halbſeidene Hülle und ein Kleid 
entwendet. — Am 17ten d. M. wurden abermals auf 
der Karlsſtraße aus mehreren Wagen die Roßhaare her⸗ 
ausgeſchnitten und geſtohlen. 


Wiſſenſchaftlicher Verein. 

Am 21. Januar hielt Profeſſor Dr. Göppert ei: 
nen Vortrag im wiſſenſchaftlichen Vereine. Er lieferte 
Reiſeſkizzen vom naturhiſtoriſchen Standpunkte, ſchilderte 
zunächſt die Alpen, hinſichtlich ihres Vorkommens, 
Geſtalt, Bildung, Verbreitung und allgemeine Eigen⸗ 
ſchaften ihrer Vegetation, Beſchaffenheit und Verhalten 
der Gletſcher, ging dann zu ſpeziellerer Betrachtung der 
Juliſchen oder Krayner Alpen über, die ſich durch 
zahlreiche Höhlen, durch das periodiſche Erſcheinen von 
Seen und Flüſſen u. ſ. w. ſo ſehr auszeichnen, ver⸗ 
ſuchte, ein Bild der naturhiſtoriſchen Eigenthümlichkeiten 


ſammten Lombardei, zu entwerfen, und ſchloß mit 
der Beſchreibung der Alpenſtraße, welche aus Italien 
längs dem Comerſee durch das Addathal über den ewi⸗ 
gen Schnee des Wormſer Joches in 8662 F. See⸗ 
höhe nach Tyrol in das Etſchthal führt, des kühnſten 
und merkwürdigſten Straßenbaues der neueren Zeit. 
Künftigen Sonntag, als den 28ſten, wird Herr 
Profeſſor Dr. Purkinje den Vortrag halten. 


Theater. 


Zum Benefiz des Hrn. Heckſcher wird „Götz von 
Berlichingen“ auf unferer Bühne erſcheinen, und — 
in der That, wir wagen es nicht, den Tag anzugeben, 
oder nur auf ihn hinzuweiſen, nachdem die Verſprechun⸗ 
gen der Zeitungen und des Zettels bereits mehrfach durch 
die Krankenliſte vereitelt worden ſind. Die ſchützenden 
Götter des Theaters grollen! Seit länger als acht Ta⸗ 
gen ſchon haben ſie die Hand zürnend über das Reper⸗ 
toire ausgeſtreckt, und das Schau- und Luſtſpiel liegt 
krank oder unwohl darnieder, und die Oper entläßt Bül⸗ 
letins aus Schloß Kandra! Wir beklagen es, daß ſie 
Hr. Francke durch eine irrige Anſicht zu dem Schritt 
hat beſtimmen laſſen, welcher die Maßregel der Direk⸗ 
tion nach ſich zog. Denn es war ein Irrkhum, da eine 
Schuld und Verantwortlichkeit der Direktion 1 5 
men, wo dieſelbe den Anordnungen der gerichtlichen Be⸗ 
hörde Folge leiſten mußte, und nicht weniger irrthümli 
find die aus jenem Prinzipal-Irrthum von Hin, Fran 
öffentlich hergeleiteten Folgerungen. Möge er recht bald 
wieder zu unſerer Oper zurückkehren, in welcher ſeine 
Leiſtungen bisher ſo ehrenvoll anerkannt worden find! 
Im letzten Jahre iſt Göthe ganz leer ausgegangen. In⸗ 
dem ihn Hr. Heckſcher für dies Jahr durch ‚fein. Ber 
nefiz wieder einführt, erwartet uns der dop) alte Genn 
des Stückes und der e des Hrn. Heckſcher a 
Götz von Berlichingen, eine Darſtellung, welche jetzt 
durch den Umſtand, daß wir das Talent des Darſtellers 
eines Egmont's und Wallenſteins in der letzten Zeit faſt 
ausſchließlich im Luſtſpiel ſich glänzend bewähren ſahen, 
an Intereſſe nur gewinnen kann. Wir wünſchen der Auf⸗ 
führung eine allſeitige Theilnahme, einerſeits weil fie als 
Beneſiz Gelegenheit giebt, den Verdienſten des Beneft- 
ziaten ein Zeichen der Huldigung darzubringen, anderer⸗ 
ſeits, weil wir überzeugt find, daß die dem Schauſpiel 
zugewendete Theilnahme auch eine 1 5 5 von ll 
erhabnen Schöpfungen der dramatiſchen Literatur in das 
Leben rufen wird. L. S. 


General: Berfammlung 
des proteſtantiſchen Vereins der Guſtas⸗Avolph⸗ 


Stiftung in Schleſten. 
Nicht leicht hat die evangeliſche Kirche irgend ein 
Lebensäußerung in ihr freudiger begrüßt, als den evan⸗ 
gelifchen Verein der Guſtap⸗Adolph⸗Stiftung. Und fie 
hat es Urſach; denn er iſt ein Beweis, wie auch die 
Anfechtung bringt eine friedſame Frucht der Gerechtig⸗ 
keit denen, die dadurch geübt werden. e im Sl 
1832 wurde die urſprüngliche Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 


7 


n 
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in Leipzig gegründet. Doch die Zeit war noch nicht | tendent Müller, in Liegnitz, Paſtor Wandel, in 


reif; fie fand Anklang nur im nächſten Umkreiſe, und 
nur aus Schweden ſicherte eine königliche Begünſtigung 


ihr reiche Beiträge zu. Auch die Grundſätze ihrer Ver⸗ 


waltung dürfen wohl verfehlte genannt werden, indem 
ſie die Sicherheit ihres Beſtehens weniger in der Theil⸗ 
nahme lebendiger Liebe, als in der Sammlung todten 
Kapitales ſuchte. Als aber der Hofprediger Zimmer⸗ 
mann in Darmſtadt, am Reformationsfeſte 1841 den 
Aufruf zur Unterſtützung bedrängter proteſtantiſcher Ge⸗ 
meinden erließ, da fand ſein Wort Anklang in allen 
Ländern, wo das evangeliſche Chriſtenthum Gemeinden 
hat. Schleſien konnte nicht das letzte unter ihnen ſein. 
Zwei Vereine bildeten ſich hier, einig im Zweck, ab⸗ 
weichend in der Form des beabſichtigten Wirkens. Aber 
auch dieſer Zwieſpalt wurde gehoben; am 2. Januar e. 
wurden die Deputirten beider Vereine über die Bedin⸗ 
gungen ihres gegenſeitigen Anſchluſſes einig, und fortan 
wird das ganze evangeliſche Schleſien mit vereinter 
Kraft den großen, ſchönen Zweck verfolgen: gedrückte 
hülfsbedürftige Gemeinden des In- und Auslandes zu 
unterſtützen, damit ihnen die Ausübung des Gottesdien⸗ 
ſtes und die Erhaltung von Schulen ihres Bekennt⸗ 
niſſes möglich werde. — Aber nicht vereinzelt will der 
ſchleſiſche Verein daſtehen, er will ſich dem allgemeinen 
Liebeswerke, das im ganzen proteſtantiſchen Deutſchland 
geübt wird, auf das Innigſte anſchließen, und ſcheint 
es ihm auch nicht zweckmäßig, ſich unbedingt den zu 
Frankfurt am Main auf der vorjährigen Generalver⸗ 
ſammlung des evangeliſchen Vereins der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung beſchloſſenen Statuten zu unterwerfen, ſo will 
er doch mit der Central-Verwaltung jenes Vereins in 
Leipzig in unmittelbarer, brüderlicher Verbindung blei⸗ 
ben. War dies ſchon in der Vereinigungs-Konferenz 
am 2. Januar d. J. ſtärker als früher hervorgehoben, 
ſo gab die in Folge derſelben am 24. Januar hierſelbſt 
berufene General⸗Verſammlung des ſchleſiſchen Vereines 
ein noch deutlicheres Zeugniß darüber: Ueber 90 Ver⸗ 
einsmitglieder waren trotz der ungünſtigen Witterung, 
ſelbſt aus ziemlich weiter Entfernung, im Saale der 
Börſe erſchienen. Nachdem der ſtellvertretende General⸗ 
Superintendent der Provinz Schleſien, Herr Ober-Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Rath Dr. Hahn, die Konferenz mit einer Rede 
eröffnet und ein Miniſterial-Reſcript mitgetheilt hatte, 
welches die ermuthigendſte Theilnahme Sr. Majeſtät, 
unſers allergnädigſten Königs, und des Herrn Mini⸗ 
ſters der geiſtlichen Angelegenheiten an dem Vereins⸗ 
Werke kund gab, wurden der Verſammlung die unter 
dem 8. Dezember 1843 landesherrlich beſtätigten Sta⸗ 
tuten vorgelegt, und ihr vorgeſchlagen, den Verein in 
Zukunft den proteſtantiſchen Verein der Guſtav⸗ 
Adolph-⸗Stiftung in Schleſien zu nennen, und 
damit die Uebereinſtimmung des Wirkens mit den übri⸗ 
gen ähnlichen Vereinen Deutſchlands ausdrückich zu be⸗ 
zeichnen. Die General-Verſammlung genehmigte nicht 
nur dies, ſondern ſie beſchloß auf den Antrag mehrerer 
Mitglieder, das vorläufig für bedürftige evangeliſche 
Gemeinden des Auslandes beſtimmte Achtel ihrer 
Einnahmen durch das Direktorium des Guſtav⸗ 
Adolph-Vereins in Leipzig zu verwenden, und dem⸗ 
gemäß den $ 2 des Statuts angemeſſen abzuändern. 

Hierauf wurde zur Wahl der größern Repräſenta⸗ 
tion des Vereines, aus 27 Vereins-Räthen beſtehend, 
geſchritten, und wurde derſelben die Vollmacht beigelegt 
aus ihrer Mitte den aus 7 in Breslau wohnhaften 
Mitgliedern beſtehenden Verwaltungsrath des Vereins 
zu wählen, ſo wie dieſem die Pflicht aufzuerlegen, für 
die beſchloſſene Veränderung der Statuten die landes⸗ 
herrliche Genehmigung nachzuſuchen. Mit allgemeinem 
Beifalle und Danke wurde das Anerbieten eines ge⸗ 
ehrten Vereinsmitgliedes, des Herrn Commerzienrathes 
Schiller, angenommen, das mit vieler Mühwaltung 
und Verantwortlichkeit verbuudene Amt eines Schatz⸗ 
meiſters des Vereins zu übernehmen. Die abgegebenen 
Stimmzettel enthielten das Reſultat der Wahl für die 
übrigen 26 Vereinsräthe und 20 Stellvertreter. (§ 11 
des Statuts) und zwar wurden gewählt: 

1) Zu Vereinsräthen: die Herren: Conſiſtorialrath 
Falk, Profeſſor Dr. Suckow, Juſtizrath Gräff, 
Stadtrath Becker, Senior Krauſe, Superintenden⸗ 
tur⸗Verweſer Haacke in Schweidnitz, Bürgermeiſter 
Bartſch, Geh. Juſtizrath Uecke, Ober⸗Conſiſtorial⸗ 


Rath Dr. Hahn, Geh. Regierungsrath Nöldechen, 


Prof. Dr. Waſſerſchleben, Juſtiz⸗Commiſſarius Fi⸗ 
ſcher, Conſiſtorial⸗Rath Dr. Mitteldorpf, Divi⸗ 
ſions⸗Prediger Dr. Rhode, Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath 
Baron v. Amſtetter, Paſtor Froſch, aus Schwa⸗ 
nowitz, Probſt Heinrich, Senior Berndt, Paſtor 
Müller, aus Riemberg, Conſiſtorial⸗Rath Micha e⸗ 
lis, Diakonus Baron in Löwen, Paſtor Dr. Hen⸗ 
nicke, in Rogau, Superintendentur⸗Verweſer Red⸗ 
lich, in Ratibor, Superintendentur⸗Verweſer Wachler, 
in Glatz, Superintendent Fiſcher, in Winzig, Paſtor 
Letzner. f : 
2) Zu Stellvertretern die Herren: Superintendent 
Jakob, in Gleiwitz, Paſtor Dr. Suckow, in Grün⸗ 
hartau, Graf Dyhrn, auf Reeſewitz, Kaufm. Grund, 
Baron v. Humboldt, auf Friedrichseck, Superinten⸗ 
dent Nehmitz, in Sagan, Senior Girth, Superin⸗ 


Dyhrnfurth, Inſpektor Knoll, Conſiſt.⸗Rath Schulz, 
in Oppeln, Superintendent Süßenbach, in Trebnitz, 
Kaufmann A. Müller, Paſtor Mehwald, in Neiſſe, 
Kaufmann E. G. Schiller, Superintendent Schulze, 
in Kriſcha, Stadtgerichts⸗Rath Fitzau, Paſtor Hirſch, 
in Oppeln, Prediger Kutta, Paſtor Rampoldt, in 
Neuſtadt. 

Die Anzahl der bisher angemeldeten Mitglieder des 
Vereins überſteigt die Zahl 600, und die zugeſicherten 
und größtentheils ſchon eingegangenen Beiträge belau⸗ 
fen ſich auf jährlich faſt 900 Thaler. 

Nachdem der Verein nun förmlich konſtituirt iſt, 
ſteht wohl mit Sicherheit zu erwarten, daß wenigſtens 
jede Superintendentur Schleſiens einen Zweigverein bil⸗ 
den, und ſo die Vereinsſache recht eigentlich evangeliſche 
Gemeindeſache werden wird. — Die Erndte iſt groß! 
— Erwecke der Herr der Arbeiter viele und treue! 
Bedrängte Brüder hoffen auf thätige Bruderliebe — 
ihre Hoffnung wird keine eitle ſein! 


Bunzlau, 23. Jan. Das diesjährige Stif’ 
tungsfeſt des Bunzlauer Gewerbevereins iſt mit 
noch erhöhterer Theilnahme als ſeine Vorgänger gefeiert 
worden. 188 Perſonen ), theils Vereinsmitglieder, theils 
Gäſte, die meiſten mit ihren Frauen und Töchtern, hat⸗ 
ten ſich am Abend des 18. d. Mts. in dem Saale 
und dem Speiſezimmmer des Gafthofes „zum ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer“ verſammelt. Bei dem Feſtmahl las der 
Vereinsſekretär, Hr. Apotheker Wolf, den Jahres⸗Be⸗ 
richt vor. Aus demſelben geht im We ſentlichen Folgen⸗ 
ges über die Thätigkeit des hieſigen Gewerbevereins her⸗ 
vor: In dem verfloſſenen Jahre fanden 3 Vorſtands⸗ 
und 22 allgemeine Verſammlungen ſtatt. In denſelben 
hielten Vorträge: Hr. Oberlehrer Dr. Schneider über 
Pflanzenkunde, über Zunftweſen und gewerbliche Ange⸗ 
legenheiten, über den Druck der Luft und deſſen Anwen⸗ 
dung auf Heber; Hr. Ingenieur Stolpner: über Stra⸗ 
ßenpflaſterung; Hr. Apotheker Wolf: über die verſchie⸗ 
denen Gifte, deren Kennzeichen und Eigenſchaften ꝛc., 
unter Vorzeigung derſelben, über galvanoplaſtiſche Ver⸗ 

oldung und Verſilberung, über Fabrikation chemiſcher 
Fa und Zündhölzer, ſo wie über Konſtruktion der 
Platina⸗Zündmaſchinen, über verſchiedene Düngungsmit⸗ 
tel, über Vermehrung und Aufbewahrung der Georg 
nen durch Kohle, ſo wie über Infuſorienerde, indem er 
zugleich eine auf hieſigem Stadtgebiete gefundene Maſſe 
vorzeigte, welche er für Infuſorienerde hielt. (Derſelbe 
erläuterte, wie Hr. Dr. Schneider, die Vorträge durch 
Experimente.) Hr. Ober⸗Ingenieur Burgas legte In⸗ 
Bale at aus der Baugrube des neuen Muſeums zu 

erlin, nebſt Proben daraus verfertigter Ziegeln zur Be⸗ 
ſichtigung vor; derſelbe ſprach ferner über die Entſtehung 
dieſer Erdart und deren Anwendung im Baufache, fo 
wie über Feuerſicherheit Dorn'ſcher und anderer flachen 
Dächer; Hr. Rathskanzliſt Beck brachte dem Feuer wi⸗ 
derſtehende Leinwand und andere mittelſt Asbeſt oder 
Alaun unverbrennlich gemachte Stoffe zur Sprache, auch 
theilte derſelbe das Neueſte und Intereſſanteſte aus den 
gewerblichen Zeitſchriften mit. — Zu der vorjährigen 
Gewerbeausſtellung hatten 69 Perſonen 225 Ge⸗ 
genſtände eingeliefert; von dieſen konnten leider nur für 
etwa 78 Thlr. verkauft werden. Der Grund hierzu, fo 
wie zu dem weniger zahlreichen Beſuche der Ausſtellung, 
dürfte darin zu ſuchen ſein, daß keine Verlooſung der ein⸗ 
gelieferten Gegenſtände mehr ſtattfinden darf. Für dieſe 
Annahme ſpricht mindeſtens die Thatſache, daß früher 
allein 180 Thlr. zum Ankauf der zur Verlooſung be⸗ 
ſtimmten Gegenſtände verwendet werden konnten. — Der 
Verein beſteht gegenwärtig aus 113, größtentheils dem 
Gewerbeſtande angehötigen Mitgliedern, und feine Bi⸗ 
bliothek zählt 130 Nummern. — Die von der Gar⸗ 
tenbau-Abtheilung in's Werk geſetzten Anlagen er⸗ 
hielten durch die ſtädtiſche Behörde nicht unbedeutende 
Unterſtützung. Ueber die, aus dem Gewerbevereine her⸗ 
vorgegangene Bürger-Unterſtützungs⸗ und Netz 
tungsanſtalt iſt vor 8 Tagen ausführlich berichtet 
worden. Die von demſelben gegründete Sonntags- 
ſchule für Geſellen und Lehrlinge wird fleißig beſucht, 
und ſoll nun durch eine zweite, höhere Klaſſe erweitert 
werden. Am Schluſſe ſeines Berichtes brachte der Hr. 
Vereinsſekretär den beiden Herren Lehrern der Sonntags⸗ 
ſchule die wohlverdiente Anerkennung ihrer Verdienſte um 
dieſelbe durch den Wunſch für ihr und der Ihrigen Wohl⸗ 
ergehen dar. — Die für die S e und 
Retttungsanſtalt veranſtaltete Sammlung ergab 23 Thlr. 
29 Sgr. (Sonntagsbl.) 


Mannigfaltiges. ; 
— (Nachahmungswerthes.) Das Frankf. J. 
berichtet folgendes aus Kaſſel, 18 Jan. „Gleich wie 
an vielen anderen Orten iſt auch hier noch der Ge⸗ 
brauch üblich geweſen, daß alle Handeltreibende zu 
Neujahr ein Geſchenk an ihre Kunden abzugeben 
pflegten. Es nahm aber dieſes Gratuliren in der letz⸗ 
ten Zeit fo überhand, daß dieſe Ausgabe bei manch em 
Kaufmann den Gewinn eines ganzen Vier⸗ 
teljahres verſchlang, wodurch dem redlichen 
ein bedeutender Verluſt erwuchs, der unredliche aber 
würde nur einen Weg des Erſatzes darin haben finden 
können, daß er durch höhere Preiſe und ſchlech⸗ 
tere Waaren ſich wieder zu entſchädigen ſuchte, wo⸗ 
durch die Herrſchaft zu Gunſten ihrer Dienſt⸗ 


*) 64 mehr als im vorigen Jahre. 


* 


boten den Nachtheil hatte. Hierdurch fanden ſich 
nun die hieſigen Kaufleute veranlaßt, eine Verſamm⸗ 
lung auf den Stadtbau zu berufen, worin denn am 
17. d. M. wirklich die Uebereinkunft zu Stande kam, 
„daß von nun an jedes Geſchenk an Käufer 
oder deren Dienſtboten, zu welcher Zeit oder 
bei welcher Gelegenheit ſolches auch ſein 
möge, bei einer Strafe von 20 Rthl. für je⸗ 
den einzelnen Uebertretungsfall, aufhören 
ſolle.“ Zur Vollziehung und Handhabung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes, der ſich in jedem Laden gedruckt aufgehängt 
befinden muß, ward zugleich ein Ausſchuß erwählt, bei 
dem die Uebertretungs- Anzeigen zu machen find, und 
der in der Weiſe über die Strafen verfügt, daß ein 
Viertheil dem Anzeiger, drei Viertheile aber 
der allgemeinen Stadt armenkaſſe zufließen. Bei 
dieſer Gelegenheit kamen auch andere Dinge, wie das 
Schleudern der Waaren, das Hauſiren derſelben ꝛc., 
zur Sprache, und es erklärten ſich namentlich für Oel 
Alle dahin einverſtanden, daß fortan der Preis deffel- 
ben durch einen ſachverſtändigen Ausſchuß zu beſtim⸗ 
men, die Verkaufstaxe aber ſtets öffentlich bekannt zu 
machen und Uebertretungsfälle unnachſichtlich zu beſtra⸗ 
fen ſeien. — (Möchte ein Gleiches auch in Breslau 
geſchehen, da der Unfug mit den wöchentlichen Zuga⸗ 
ben der Bäcker und theilweiſe auch der Fleiſcher, fo 


wie mit den Neujahrsgeſchenken der Kaufleute 


an die Dienſtboten allgemein gemißbilligt und be⸗ 
reits öffentlich gerügt worden ift.) 


— Ein ſchreckliches Ereigniß hat auf dem Baſſin 
des Canals von La Villette ſtattgefunden. Ein Schif⸗ 
fer, der mit ſeiner Frau und fünf Kindern am Bord 
ſeines Fahrzeugs in einer engen Kajütte ſchlief, bemerkte 
in der Nacht, daß das Waſſer eingedrungen ſei, und 
ſchon in fein Lager überfließe. Er ſprang ſogleich auf, 
weckte Frau und Kinder, die aus den Betten ins kalte 
Waſſer ſprangen, und wollte fie zur Kajütte hinaus 
bringen. Doch die Thür widerſtand ſeiner Kraft we⸗ 
gen des großen Waſſerdrucks von außen, Er ſchrie um 
Hülfe durch ein Fenſter, das in der Bruſthöhe der Ka⸗ 
jütte angebracht war, — vergeblich. Auch ſeine Be⸗ 
mühungen durch das Dach der Kajlitte zu brechen, 
waren umſonſt. Indeß waren ſeine Frau und die fünf 
Kinder!! von dem Waſſer umgeriſſen worden, und ant⸗ 
worteten nicht mehr auf ſein Rufen. Sie mußten ſchon 
ertrunken ſein. Ihm ſelbſt gelang es endlich, ſich durch 
das Fenſter auf das Dach der Kajütte und ſo an's 
Ufer zu retten. Am Morgen fand man die Leichen der 
Frau und der fünf kleinen Weſen, deren älteſtes 11 
Jahr alt war, in der Kajütte! 


— Bei der auch in unſerer Provinz ſich verbrei⸗ 
tenden Vorliebe für Gärtnerei und Blumenzucht, dürf⸗ 
ten folgende Mittheilungen engliſcher Blätter nicht ohne 
Intereſſe ſein. „Als die Königin Victoria im Dezbr. 
v. J. den Herzog von Devonſhire auf feinem Landſitz 
Chatsworth beſuchte, führte der Herzog die Königin in 
eines ſeiner Glashäuſer, welches blos für die Orchideen 
beſtimmt iſt. In dieſem befand ſich eine Pflanze dieſer 
Art, welche einzig in Europa ift — Amherstalia no- 
bilio — deren Blüthen ſechs Fuß Länge haben, 
und ſcharlachroth und gelb gefärbt ſind. Ihr Werth 
wird auf 50,000 Fres. angegeben. — In einem der 


übrigen großen Glashäuſer zu Chatsworth waren blos 


Pflanzen aus Neu-Holland; ein anderes enthält in der 
ſchönſten Blüthe blos Roſen und Kamelen und Chry⸗ 
ſanthemen und überall das Mützlichſte dergleichen Ge⸗ 
bäude mit dem Eleganteſten verbunden. 


Berlin, 23. Januar. Bei ſehr bedeutendem Geſchäft 
waren heute beſonders wieder Rheiniſche Eiſenbahn⸗Aktien zu 
ſteigenden Courſen begehrt. — Außerdem war der umſatz in 
Dresden⸗Görlitzer und Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen beträchtlich 
und erfuhren auch dieſe Aktien einen Aufſchwung von Y, & 
Y% %%, In Zarskoje⸗Selo wurde Anfangs Einiges zur Notiz 
verkauft, doch fanden ſich zuletzt keine Abgeber. — Leipzig⸗ 


Dresdner blieben pr. Caſſa und pr. April begehrt, — In den 


anderen Preußiſchen Eiſenbahn⸗Effekten war nicht viel zu thun. 
— Am Schluſſe der Börſe wurden Oeſterreichiſche Eiſenbahn⸗ 
Effekten über Notiz bezahlt. 


Berichtigungen. 


Breslau, 25. Januar. Die Anzeige vom 24, d. M. 
(Nr. 21. S. 183 dieſer Zeitung) bedarf einer Berichtigung, Der 
junge Mann, welcher ſich nach dieſem Referat am geſtrigen 


Tage erſchoſſen, war nämlich nicht Referendarius, ſon⸗ 


dern Diätarius, und beruhet die erſtere Bezeichnung le⸗ 
diglich auf einem Schreibfehler. 

In dem heute (Nr. 21) erſchienenen Artikel ( Breslau, 
23. Januar) iſt Zeile 21 zu leſen: „aus Arbeitsmangel od er 
Völlerei der Armuth verfallener, und durch dieſe zum Mon⸗ 
ſtrum ausgearteter Menſch.“ 5 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


— — 


N 
| 
F 
h 
g 
I 
| 
| 
| 


Theater -Hekertoire. 


Freitag, zum erſten Male: „Indienne und 


Zephirin.“ Vaudeville in 2 Abtheilungen, 
mit freier Benutzung franzöſiſcher Sujets für 
das Theater an der Wien bearbeitet von 
J. W. Zierrath. — Erſte Abtheilung: „die 
Masken.“ Perſonen der erſten Abtheilung: 
Zephirin, ein Tanzmeiſter in Paris, Herr 
Wohlbrück. Indienne, eine Nätherin, 
Mad. Meyer. Die Stimme eines Bräu⸗ 
tigams, Herr Dauß. Die Stimme eines 
Gläubigers, Herr Grögor. — Zweite Ab⸗ 
theilung: „der verhängnißvolle Eierkuchen.“ 
Perſonen der zweiten Abtheilung: Plumpico, 


Verwandte, Mad. Wiedermann. Zephi⸗ 
rin, Plumpico's Neffe, Herr Wohlbrück. 
Indienne, Sibillens Kammermädchen, Mad. 

Meyer. — Vorher, neu einſtudiet: „Der 

arme Poet.“ Schauſpiel in 1 Akt von 

Kotzebue. 

Sonnabend: „Czaar u. Zimmermann.“ 
Komiſche Oper mit Tanz in drei Aufzügen, 
Muſik von Lortzing. 

i Entbindungs: Anzeige. 

Die heute früh 9 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, gebornen Gräfin 
Solms, von einem geſunden Knaben, zeige 
ich hiermit ergebenſt an. 

Stertzendorff, den 22. Januar 1844. 
Freiherr v. Saurma⸗Jeltſch. 
Todes⸗Anzeige. 

Den an einem nervöſen Fieber erfolgten 
Tod meiner innig geliebten Gattin Roſalie, 
geb, Ledermann, zeige ich hiermit allen 
Verwandten und Freunden, mit tiefbetrübtem 
Herzen an. 

Lublinitz, den 23. Januar 1844. 

\ Simon Selten. 


Todes-Anzeige. 

Das am Lungenſchlage nach kaum 102tägi⸗ 
gem Krankenlager im eben vollendeten 7aſten 
Lebensjahre ſanfte Dahinſcheiden ihres theuren 
Mannes, des Königlichen Oberſt⸗Lieutenants 
‘a. D., Paul Erdmann Wilhelm von 
Saliſch, zeigt tief betrübt, ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung, bierdurch an: 4 5 

Helene, verwittwete v. Saliſch, 
geb. Freiin v. Tro ſchke. 

Liegnitz, den 24. Januar 1844. 


Sonnabend den 3. Februar 
ſindet der für dieſes Jahr feſtgeſetzte 
erſte und letzte 


maskirte und unmas⸗ 
kirte Ball 


i m The at e r 
ſtatt. Der Eintrittspreis iſt 1 Thlr. 10 Sgr. 
für die Perſon. Zugleich mit dem Eintritts⸗ 
Billet wird ein Loos ausgegeben zu der 
während des Balles ſtattfindenden Verthei⸗ 
lung von 100 Geſchenken. 
Das Nähere wird ſpäter angezeigt werden. 


Masken⸗Coſtuͤms. 


Zu der, auf den 3. Februar angekündigten 
Theater⸗Redoute, empfehle ich einem hoch⸗ 
geehrten Publikum meine, durch neue Coſtüms 
aſſortirte Garderobe. 

Auch werde ich zur größeren Bequemlichkeit 
an dieſem Abend eine Auswahl Dominos, 
Chauve-souris u. ſ. w. im Lokal des Kauf: 
mann Herrn Werner, vis-a-vis dem Thea⸗ 
ter, im goldenen Hyronimus aufſtellen, wozu 
ein geheiztes Zimmer eingerichtet iſt. 

f F. Sachs. 


Montag d. 29. Jan. 
großer Maskenball 


Tempelgarten. 


König von Ungarn. 
Sonntag den 28. Januar 1844. 


Maskenball, 


an welchem mit und ohne Maske Theil ge⸗ 
nommen werden kann. 5 
Billets ſind von heute ab bei mir und 
Abends an der Kaſſe zu haben. 
A. Metzler. 


Maskenball⸗Anzeige. 


Sonnabend den 10. Februar d. J. findet 
bei mir Bal en e 5 5 mit 
der Bemerkung ganz ergebenſt einlade, daß 
der Theater⸗Garderobier Herr Wolff aus 
Breslau ſeine ausgeſuchteſten Eharakter⸗Mas⸗ 
ken und Dominos ſchon einige Tage vorher 
bei mir auslegen und ſolche zu den billigſten 
Preiſen verabreichen wird. Die Billets in 
den Saal à 15 Sgr. ſind in der Wohnung 
des Unterzeichneten zu löſen. 

Königshütte in Oberſchleſien, 

den 24. Januar 1844. 
Poſcheck, Gaſtwirth. 

Freunden und Bekannten ſagt an tei 

bgange nach Bordeaux ein herzücgesſ Lebe⸗ 
wohl! Breslau, den 20. Januar 1844. 

Anton Hübner jun. 

Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatiskirche, Ennchende den 27. Sunn, 
früh 9 Uhr, iſt 2. Mof, 27, 1-8, 

E. Teichler, Miſſtons⸗Prediger, 


Käſehändler im Großen, Herr Wieder: 
mann. Madame Sibille, feine 


1 mr 


h Bitte, 
Die verehrlichen Mitglieder des Trebnitzer 
theolog, Leſevereins, in deren Händen ſich noch 
von Rheinwalds Repertorium pro 1841 
das Januar⸗ und Mai⸗Heft, 
von der Allgemeinen Kirchen⸗Ztg., Jahrg. 
1840, das Dezember⸗Heft, 
Jahrg. 1841, das Mai⸗Heft, . 
Jahrg. 1843, das Heft für April, Mai, 
November und Dezember 
befindet, wollen gütigſt die vermißten Bruch⸗ 
ſtücke unfrankirt mir durch die Poſt überſen⸗ 
den. Kainowe (p. Trebnitz). 
Der Paſtor Mosler. 


Edi ktal⸗Citation. 

Von Seiten des unterzeichneten Königlichen 
Land⸗Gerichts iſt über den Nachlaß der zu 
Groß⸗Döbern (Oppelner Kreiſes) verſtorbenen 
Kaufmannsfrau Anna Müller, geborene 
Schmeer, der Konkurs eröffnet worden. 
Dies wird den Gläubigern der Verſtorbenen 
mit der Aufforderung bekannt gemacht: 

ihre Anſprüche an die Concursmaſſe in 
dem hierorts auf den 26. Februar 
1844 Vormittags 8 Uhr vor dem Hrn. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Schön an⸗ 
beraumten Termine, entweder ſelbſt oder 
durch Bevollmächtigte gebührend anzu⸗ 
melden, und deren Richtigkeit nachzu⸗ 
weiſen. i 

Diejenigen, welche in dieſem Termine nicht 
eeſcheinen, haben zu gewärtigen, daß ſie mit 


wird. 
Den auswärtigen Gläubigern wird der hier 
wohnende Juſtiz⸗Kommiſſarius Monillard 
als Mandatarius in Vorſchlag gebracht. 
Kupp, den 29. Novbr. 1843. 
Königl. Land⸗Gericht. 
Grothe. 


Deffentiiche Bekanntmachung. 
Der Rachlaß des am 28. Februar 1843 
verſtorbenen Juſtizrathes Johann Ferdi⸗ 
nand Ludwig fol binnen Kurzem unter 
die Erben getheilt werden. Dies den etwani⸗ 
gen unbekannten Nachlaßgläubigern nach $ 138 
und 141, Tit. 17 Th. I. U. L. R. zur Nach⸗ 
richt und Nachachtung. 

Breslau, den 25. Jan. 1844. 
Fürſtenthumsgerichts-Rath v. Hauteville, 

als Teſtaments⸗Exekutor und Vormund. 


Auktions⸗Auzeige. 

Dienſtag den 6. Februar, Vormittags zehn 
Uhr, werden zu Frauwaldau, Kreiſes Treb⸗ 
nitz, die zur Nachlaßmaſſe des verſtorbenen 
Erzprieſters Becker gehörigen Pferde, Och⸗ 
ſen, Kühe, das Jung⸗ und Schwarzvieh, das 
Wirthſchafts⸗Inventarium und einiges Haus⸗ 

geräth, gegen baare Zahlung öffentlich verſtei⸗ 
gert werben, Trebnitz, den 22. Januar 1844. 
Das Teſtaments⸗Exekutorium. 


Sollte ein angehender approbirter Maurer⸗ 
meiſter noch über den Ort ſeiner Niederlaſſung 
in Wahl ſtehen, und die Subſiſtenzfrage ſich 
in mäßige Anſprüche zur Löſung geſtellt ha⸗ 
ben, ſo würde ein ſolcher bei Entſchließung 
für hieſige Stadt keinen Fehlgriff machen. 
Herrnſtadt, den 24. Januar 1844. 
Der Magiſtrat. 


eee 
Grasſamen⸗Verkauf. 2 
Einem geehrten ökonomiſchen Publiko 
G zur geneigten Berückſichtigung: daß auch 
in dieſem Jahre Grasſämereien ſowohl 
(in reinem Samen, als in zweckmäßi⸗ 
& gen Miſchungen zu Weiden und Wie⸗ 
« fen — bei Angabe der Fläche, bes x 
« Zwecks u. der Bodenbeſchaffenheit — hier 
verkauft werden, und dabei die Keim⸗ 
fähigkeit des Samens garantirt wird. 
Die Miſchungen werden verkauft: 
zu Wieſen⸗ und Garten⸗Anlagen, das 
Pfund mit 4 Sgr., im Cr, mit 
14 Rthlr., N 

zu den verſchiedenen Weiden, d. Pfd. 
mit 3% Sgr., im Centner mit 
12 Rthlr. 

Reiner Same wird verkauft: 
Alopecurus pratensis, d. Pfd. 4 Sgr. 
Holcus lana tus, 3½ 
avenaceus, 


70 au 
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29 
Agrostis vulgaris, 
Aira caespitosa, 
Poa pratensis, 

Poa trivialis, 

Poa serotina, 
Dactylis glomerata, 
Cynosurus cristatus, 
Festuca rubra, 
pratensis, 
ovina, 


re 
7 
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3% 
3 


4 
4% 
4 


4 
6 


Phleum pratense, 

Lolium perenne, 

Bromus mollis, 

Achillea millefolium, „ „ m 
Camenz, den 23. Jan. 1844. 

Das Königl. Prinzliche Wirthſchafts⸗ 


Amt der Herrſchaft Camenz. 
u e π— —ͥ 


CCC IS SETZE ELSE 


2 


Seegras, 


friſches, trocknes und beftens 
kauft billigſt: 


Carl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr, 1. 


N gereinigtes, ver⸗ 


193 


ihren Anſprüchen an die Maſſe präcludirt, und & 
ihnen deshalb gegen die übrigen Kreditoren 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden | 


2 
2 
© 
5 
© 
©: 


Salomon Prager 


!( y EN RHEHEHENGN 

Die ſchnell vergriffenen carirten und geſireiften bil: 
ligen feidenen Stoffe find in prachtvollen Farben und 
Deſſeins ſo eben angekommen. 


& 


5 
© 


jun., Ring Nr. 49. 


20908066088099900000005B50E0NEOBERRARH: 


Verloren 

wurde am 22. dieſes eine goldene Tuchnadel 
mit Brillant (Solitaire) von der Börſe über 
den Blücherplatz, g. Ring (gold. Becher⸗Seite) 
und der ganzen Ohlauer Straße entlang. 
Dem reſp. Finder wird bei Rückgabe 1 Frdor. 
Ohlauer Straße Nr. 43, erſte Etage, zuge⸗ 
ſichert. 

Ein verheiratheter aber kinderloſer, tüchti⸗ 
ger Gärtner ſucht von Oſtern ab unter mä⸗ 
ßigen Bedingungen ein Unterkommen. Das 
Nähere zu erfragen bei ꝛc. Müller, Ring 
Nr. 39, vorn heraus, drei Stiegen. 
PPP 
Vieh⸗ Verkauf. 
Es ſtehen bei Unterzeichnetem auch für 7 

dieſes Frühjahr wieder junge Bullen, & 

Schweizer und Oldenburger Race, zum 1 
7 Verkauf. » 
E'ben fo können 200 Stück Mutter: 
E ſchafe zur Zucht hier abgelaſſen werden. 

Camenz, den 23. Jan. 1844. 

Das Königl. Prinzliche Wirthſchafts⸗ y 
Amt der Herrſchaft Camenz. 
e eee 


Fuͤr Schafzuchter 
empfehle ich Tätowirapparate nach den neue⸗ 


ſten und beſten Modells, ferner ſind Trokare, 
Nr. zum Brennen des Hornviehes, Baum⸗ 


N 


ketten und dergl. ſtets vorräthig. 


Mechanikus A. W. Jäckel, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 
Gut erhaltene Garten-Meubles werden zu 
kaufen geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 
Mad. Thiel im Krollſchen Bade. 


Rothſchild⸗Tabak, 


aus der Fabrik von Herrn 

Wilh. Ermeler und Comp 
in Berlin, 

erhielt ich jetzt auch in grobem Schnitt, der 


ein Canaſter ähnliches Anſehen, und einen vor⸗ 
züglichen Geſchmack hat. 


Ferd. Scholtz, 


Büttnerſtraße Nr. 6. 
Wirklich ächte g 


Braunſ: chw.ervelat⸗Wurſt 
Hamburger Rauchfleiſch 


und ächte 


Teltower Ruͤbchen 


empfiehlt von neuer Zufuhre: 


C. Joſ. Bourgarde, 


Ohlauer Straße Nr. 15. 


Hamburger Nauchfleiſch, 
Teltower Rübchen, 
offeriren: J. C. Keyl u. Thiel, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 52, goldne Art. 

Eine große Schlitten⸗Decke, aus dem beſten 
Theile zweier Bärfelle gearbeitet, iſt zum Ver⸗ 
kauf im Pelzwaaren⸗Gewölbe Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 8. 

Eine geprüfte Lehrerin wünſcht Töchter ge⸗ 
bildeter Eltern in Penſion zu nehmen, um de⸗ 
ren Erziehung und Unterricht zu leiten. Nä⸗ 
heres Schuhbrücke Nr. 42, par terre. 


Ein noch wohl erhaltener Guckkaſten wird 
zu kaufen geſucht. Offerten deshalb bittet 
man in der Bude des Herrn Buchbinder 
Strengfeld, am Hintermarkt, abzugeben. 


500 Rthlr., wie auch 200 Rthlr., werden 
1105 Landwirthſchaften zu ſichern erſten Hypo⸗ 
theken, zu 5 pCt. Zinſen ſofort geſucht: Große 
Groſchengaſſe 6, im 3. Stock, bei F. Jeſtel. 

Von Montag den 29. Januar c. ab, iſt 
alltäglich früh 7 Uhr friſch gemolkene Milch, 
das Preuß. Quart zu 2 Sgr., Büttner⸗ und 
Reuſcheſtraßen⸗Ecke, an der Grüneiche zu ha⸗ 
ben vom Dominium Wiltſchau. 


Ein gut erhaltener zweiſpänniger Schlitten 
ſteht zum Verkauf. Das Nähere Schweidni⸗ 
herſtraße Nr. 37 bei dem Haushälter. 


Meublirte Zimmer werden nachgewieſen: 
Schuhbrücke Nr. 45, im Comptoir. 


Retour⸗Reiſe⸗Gelegenheit nach Berlin Reu⸗ 
ſcheſtraße, im rothen Hause. 


Schutt iſt gegen Trinkgeld ſofort abzuho⸗ 
len: Schmiedebrücke, Hotel de Saxe. 


In meiner Kalkbrennerei zu Sadewitz bei 
Bernſtadt iſt von heute ab ſtets friſch gebrann⸗ 
ter beſter Mauerkalk, à Tonne 1 Kthlr. 
5 Sgr., zu haben. Auch ſind einige tauſend 
Scheffel Kalkaſche zu verkaufen. 

Sadewitz bei Bernſtadt, d. 22. Jan. 1844. 

Büttner, Lieutenant und Gutsbefiger, 


Herzlichen Dank allen Denjenigen, welche 
mir durch die Begleitung meiner geliebten Frau 
zur Ruheſtätte Ihre freundliche Theilnahm 
bewieſen haben, ö 
Breslau, den 24. Januar 1844. 
Joſeph Schneier, Gafetier. _ 


Haus Verkauf. 


Das hieſelbſt auf der Weißgerbergaſſe Nr. 13, 
am Ecke der Nikolaiſtraße gelegene Bäckerhaus, 
ſoll zum Behufe der Auseinanderſetzung, aus 
freier Hand, im Wege der Privatlizitation 
verkauft werden. 
Im Auftrage der Beſitzer habe ich zur Ab 
gabe der Gebote einen Termin auf 
den 9. Februar d. J. Nachmittags 
4 Uhr 
in meiner Wohnung anberaumt, wo auch der 
Hppothekenſchein und die Kaufsbedingungen in 
den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden eingeſehen 
werden können. 
Breslau, den 16. Januar 1844. 
Der Juſtizkommiſſarius Gelinek Il. 
Schuhbrücke Nr. 32. 


Kretſcham⸗Verkauf. 
Meinen zu Domslau, Bresl. Kreis, an der 
Breslau-Nimptſch⸗Reichenbacher Chauſſee bele⸗ 
genen, laſtenfreien Kretſcham nebſt Kramge⸗ 
rechtigkeit, und 100 Morgen daran ſtoßendes 
Ackerland, bin ich willens aus freier Hand, 
ohne Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. 
Kaufluſtige erfahren die näheren Bedingungen 
auf Porto freie Briefe, oder perſönlich bei mir, 

Domslau, Dominium Waruſche, 

den 20. Januar 1844. ö 
Alexius Starowsky. 

Bekauntmachung. 

Von der Trockenberg⸗Galmei⸗Grube ſollen 
den 30. Januar c. a., Vormittags 9 Uhr, 
loco Grube für den gewerkſchaftlichen Antheil 
im Auftrage Eines Königl. Hochwohllöblichen 
Berg⸗Amts öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Zahlung in Preuß. Cour. nach den ſonſt 
geſtellten bekannten Bedingungen verkauft 
werden. 

333 Centner weißer Stück⸗Galmei, 
1500 Centner Waſch-Galmei und 
2000 Centner Graben⸗Galmei. 

Tarnowitz, den 22. Januar 1844. 

Marſch, Schichtmeiſter. 


Holz⸗Verkauf. 


Unterzeichnete zeigen die Eröffnung des Dah⸗ 
ſauer Forſtes bei Herrnſtadt ergebenſt an und 
offeriren circa 4000 Stämme kiefern Holz von 
7 bis 15 Viertel Stärke und circa 3000 Klaf⸗ 
tern kiefern Holz. Die abzutreibenden Flecke 
liegen durchſchnittlich Y, Meile von dem Bartſch⸗ 
Fluſſe. Guhrau, den 20. Jan. 1844. 

Fiebig. Täuber. Grunwald. 

IE” Anzeige, e 

Das, der Nr. 19 der Bresl. Zeitung bei⸗ 

gegebene diesjährige Preis⸗Verzeichniß 

meiner ins und ausländiſchen Sämereien ꝛc. 
empfehle ich zu geneigter Beachtung. 

Breslau, den 23. Jan. 1844. 

Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße 45. 


Muͤhle⸗Verkauf. 


Wegen Kränklichkeit beabſichtige ich meine, 
%, Meile von Prausnitz belegene, Bockwind⸗ 
mühle, nebſt Wohnhaus, Scheune, Stallung 
und 20 Morgen Ackerland, bis zum 1. April 
d. J. aus freier Hand zu verkaufen, und kön⸗ 
nen ſich ee direkt an mich wenden. 

Labitzke, Mühlenbeſitzer. 
in Dambitſch bei Prausgnitz. 


Feinſten Jamaika⸗Rum, 
feinſten Batavia⸗Arak 
empfehlen im Eimer, ſowie im Quart und in 
Flaſchen: J. C. Keyl U. Thiel, 
Ohlauerſtr. Nr. 52, goldene Art. 
Es ſtehen zum Verkauf bereit, von der 
1 75 27, Meile entfernt und zu den billigften 
reiſen: i N 
400 Stück Eichen, 50 bis 60 Fuß Länge, 12 
a 18 Zoll im Zopf⸗Durchmeſſer. 
100 Stück ſchönſte Hamburger Kiefer⸗Balken, 
48 a 60 Fuß Länge, im Zopf 22 à 18 Zoll. 
100 Stück dergleichen Kiefern, 48 A 60 Fuß 
Länge, im Zopf 9 a 12 Zoll Durchmeſſer. 
100 bis 200 Stück Eichen⸗Schiffsprangen in 
beliebiger Stärke und Größe. 
Man wolle ſich an den Kaufmann T. 
Schweitzer in Neiſſe, Breslauer Straße Nr. 
63, wenden. . : 


Eines der größten Gewölbe in Hirſchberg, 
am Markt, in welchem ſeit einer Reihe von 
Jahren ein nicht unbedeutendes Eiſenwaaren⸗ 
Geſchäft betrieben wurde, ift nebſt Comptoir⸗ 
Stube, aus welcher das ganze Gewölbe über⸗ 
ſehen werden kann, und Zugelaß, von jetzt 
zu vermiethen und von Oſtern an zu beziehen. 

Portofreie Anfragen beantwortet: 

J. S. Landolt in birſchberg. 


Ein kirſchbaumner Flügel ſteht zum billigen 
Verkauf Altbüſſerſtraße Nr. 52. 
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1 he Für Zimmer! eute und Maurer. 8 a In N Beute En 55 wird 1 N e BR 
Bleichrodt (Bauinſp.), über die Urſachen der Feuchtigkeit, des ae as 9 8 855 9 55 1 8 Preis 10 W N 
Schwammes, Salpeterfraßes, Nauchs und Abtrittgeruchs Leipzig, den 16. Januar 1844. Joſ. Fr. Hartknoch. 


a 10 den Gebäuden und Angabe wirkſamer Mittel, vie Uebel zu entfernen und 
ihnen bei Neubauten vorzubeugen. Vierte um das Doppelte vermehrte Auflage. i a 
Mit Tafeln, Plänen und Riſſen. 1 Rtlr. f \ Bekanntmachung. 
(Die ſchon durch den Abſatz von 4 Auflagen empfohlene Schrift erhielt die größten Die im Weihnachtstermin 1843 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4 als auch der 
Belobungen im Gewerbblatt für Sachſen, 1839, Nr. 44, — polytechn. Zeitg. 1839, 3 ½ procentigen Großherzoglich Poſeuſchen Pfandbriefe, werden gegen Einlieferung 
Nr. 46, — Wiener Bauzeitg. 1839, Nr. 26, — Berliner Gewerbsblatt 1843, Nr. 5, der betreffenden Coupons und deren Specificationen vom 1. bis 16. Februar d. I., die 


D und vielen andern Blättern.) Zeich Sonntage ausgenommen, 5 den Ach e ch 9 bis For er en 
eſſen architektoniſcher Zeichnungsunterricht und die Verfertigung unterzeichneten Agenten in feiner ohnung (wo auch Yon 30. d. de al odd nad 
der Bauriſſe und Bauanſchläge er Nebſt Holzberechnungstabellen, Notizen Wie g e e e eee a 
über Anwendung des Baumaterial, über Fuhr⸗ und Arbeitslöhne. Vierte ſehr Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und konnen die nicht erhobenen Zinſen erſt im 
ſtark vermehrte Auflage. Mit 9 großen lithogr. Tafeln. 1½ Rtk Johannis⸗Termin 1844 gezahlt werden. Berlin, den 10. Januar 1844. 
(Außerordentlich vielfache belobende Recenſionen und die oft wiederholten neuen Robert, 


Auflagen haben längſt über den Werth dieſer vortrefflichen Schrift entſchieden. Sie 

iſt durchaus nicht zu verwechſeln mit Wölfer's Anfertigung der Bauriſſe und Bauan⸗ 
ſchläge, Quedlinburg bei Baſſe, denn dieſes Machwerk iſt meift ſeitenweiſe aus der WERE, 5 
früheren Auflage des obigen Bleichrodtſchen Werks abgeſchrieben und bereits als Mit Bezugnabme auf vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß 
Nachdruck und Plagiat öffentlich beleuchter.) i vom 22. d. M. ab die Schemata zu den Coupons⸗Specifikationen in meinem Comtoir un⸗ 
Matthaey, Handbuch für Maurer und Steinhauer in allen ihren entgeldlich zu haben find und daß die Zahlung der Großherzogl. Poſenſchen Pfandbrief ⸗Zin⸗ 


i { i ; ; ſen gegen Einlieferung der fälligen Coupons vom 1. bis 16, Februar d. J., die Sonntage 
e e d e den den Gn cn 1 e ee ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr bei mir ſtattfinden wird. 
. \ Breslau, den 10. Januar 1844. 


Hampel zu Breslau ganz umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 2 Theile Joh. Ferd. Kraker, Paradeplatz Nr. 5. 
und einem ganzen Atlas von Riſſen, Abbildungen ꝛc. 2% Gtlr. . 


(um des vielen Beifalls in öffentl. Blättern und des ſchnellen Abſatzes von 3 Auf: R 8 
lagen noch würdiger zu ſein, würde die Bearbeitung dieſer dritten Auflage bei dem Friſch geſchoſſ ene ſtarke 7 aſen 
vorgerückten Alter des erſten Verfaſſers dem rühmlichſt bekannten Hrn. Hampel über: \ Ö = 8 
tragen.) 2 gut geſpickt, verkaufe ich das Stück zu 1 1 Sgr. 
Woelfers Anweiſung zum Treppenbau. Zum Selbſtunterricht für L n 
ine er b Pretty 
Zimmerleute, Tiſchler und Maurer. Mit Abbildungen von 24 verſchiedenen Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. T, im Keller. 
Treppen⸗ und Geländermuſtern. Vierte Auflage. / Rtlr. „ 2, 
5 (Unbemittelte Geſellen, denen theure Werke unzugänglich find, finden hier einen 5 5 
ſchon ziemlich genügenden Leitfaden zum Selbſtunterricht.) : 5 Zu vermiethen Goldene Zepter: Hr. rg 1 90 
Thierry neue Zeichnungen für den Treppenbau in Stein ⸗, Jim⸗ | Rofenthaler Straps Dr. 1 im erfien Stach a. 0 en 7 e 1 10 5 
mermanns zund Tiſchlerarbeit und in Eiſenguß. Mit 24 Juartkaf. Geh 1 ½ Nile. Stallung auf 2 Pete, Wan ier Obere — Hotel de Saxe: Hr. Ob. Amtm Ir ſchir 
(Das Berliner polytechn. Archiv 1842, Nr. 17, ſagt: „Ein treffliches Hülfsbuch be ieh 5 ö ner a. Ottendorf. Hr. Inſp. Hantſchmann a. 
für Baumeiſter, die größere Werke entbehren, ſowie für mit Aufführung von Treppen a a | Kreuzburg. — Weiße Storch: Hr. Kfm. 
beauftragte Bauhandwerker. Die Ausſtattung iſt beſonders bei ſo billigem Preiſe Eine ſehr freundliche, trockene Parterre⸗ Weiß a. Koſel. Weiße Roß: HH. Kaufl. 
lobenswerth, ſowie wir die ausgezeichnet ſchönen Zeichnungen Allen zu eigner Ansicht Wohnung beſtehend aus 3 Stuben, Küche, Zimmermann a. Berlin, Pniower a. Oppeln. 
und Benutzung angelegentlich empfehlen.“) Keller und Bodengelaß, könnte wegen Orts⸗ g 70 } 2 r. 
Blei dts Me itt 9 23255 M d Zi 7 veränderung des jetzigen Miethers ſchon An⸗ Privat⸗Logis. Taſchenſtr. 17: Hr. Bar. 
eichro eifteregamen für Maurer und Zimmerlente in fang März oder erm. Oſtern bezogen wer- v. Henneberg a. Neiſe. 
den deutſchen Bundesſtaaten, vorzugsweiſe in Preußen, Sachſen und Baiern. den. Näheres Matthiasſtraße Nr. 14, par| —— 
Naebſt vollſtändiger Anleitung, ſich dazu gehörig vorzubereiten. Mit 59 Holz⸗ terre links. Wechsel- & Geld- Cours. 
ſchnitten. 1% Rtlr. f 8 Zu vermiethen. 25 g 
(t dieſes vortreffliche Werk hat feinem großen Werthe entſprechende, rühmlichſte un. Am Stadtgraben Nr. 5, in der Eiche, iſt Breslau, den 25. Januar 1844. 
erkennung gefunden in der polptechniſchen Ztg. 1841, Nr. 25, — Berl. literar. Zeit, im erſten Stock ein Quartier von 3 Stuben, wechsel- Course te gels 
1841, Nr. 39, — Berl Gewerbsbl. 1842, Nr. 15, u. a a. O.) 2 Kabinets, Entree, Küche, Keller und Bo⸗ eg tz — — 
Deſſen architektoniſches Lexicon, oder allgemeine Real⸗Encyklopädie aller denkammer zu vermiethen. Auch kann, nach amsterdam in Cour. . 2 Mon.“ . 140% 


Königl. Geheimer Kommerzien⸗Rath, Behrenſtraße Nr. 45. 


Bauwiſſenſchaften, für Architekten, Bauhandwerker, Staats- und Communalbe⸗ vorhergegangener anderweitiger Einigung, Stal: | Hamburg in Banco .. Vista 15094 — 
pa R 5 AR 1 N i Fs ende 2 Mon.| — 1495 
hörden. Zweite umgearbeitete, mit vielen neuen Artikeln vermehrte, aber in einen VCF für 1 Pl. St. nen 6.25 ½ W 
Band reducirte wohlfeilere Auflage. Mit Kupfern u. Holzſchnitten. 3 ½ Rtlr. R t £ | Leipzig in Pr. Cour. fi Vistall — ei 
(Von den zwölf überaus rühmlichen Necenfionen, die dieſes Werk erlebt hat, kön⸗ F riſche f arke Haſen, Die .. Messe — er 
nen wir nur eine, die aus der Abendzeitung 1840, mittheilen: „Es ift dieſes ein ſehr gut geſpickt, a Stück 12 Sgr., empfiehlt: | Augsburg ...- -. 2 Mon. — — 
vollſtändiges und ganz gediegenes Werk. Dadurch, daß viele Artikel in gedrängtere C. Buhl, Wildhändler, Wenn RT: 2 Mon.“ — 104 ½3 
Form gebracht, andere nicht ſtreng hierher gehörige weggelaſſen, dagegen eine Anzahl | Ring⸗(Kränzelmarkt⸗ Ecke, im 1. Keller links. Berlin vista 10046 | — 
0 weſentlicher neu hinzugekommen find, hat dieſe zweite Auflage ungemein gewonnen | „au. . Dito 2 Men.] — 99 5 
und feine große Brauchbarkeit ſich noch mehr erhöht. Dabei iſt der frühere Preis] Reuſcheſtraße Nr. 68, im dritten Stock, iſt 
von 8 Kthlr. um mehr als die Hälfte ermäßigt, Das Bau⸗ Publikum wird ſich eine meublirte Stube vornheraus zu vermie⸗ Geld- burst 
deſſelben mit dem größten Nutzen bedienen, da die Behandlung bei höchſt inſtruktivem then und den 1 Februar zu beziehen. y 
Gehalt ſich wahrhaft auszeichnet und man dabei Verſtändlichkeit und Anſchaulichkeit een Rand-Ducaten — = 
nicht vermißt.“) l „pügelonmene GERADE, 55 ee ee 96 Her 
i [Den 24. Januar. Goldene Gans: . Friedrichsd oer... —. 
Deſſen wohlfeilſter und holzerſparendſter Kochheerd und Brat e ee e,, a, 13 70 
200 e und kleine Haushaltungen. Mit großer lithograph. Planotafel. Hr. Ob. Amtm, Braune an 59H. Polaisch Court eee 
Folio. 2 Rtlr. Kaufl. Schönfeld u. Puſch a. Berlin, Eppe⸗ Polnissh Papier- Geld Kr 97 
(Die Zahl der Blätter, welche dem Verf. für dieſe Schrift Lobreden gehalten ha⸗ 1 ee Schuster a. Frankfurt a. Wiener Banco, Noten a 180 Fl. 105 /¼1. — 0 
ben, iſt zu groß, als daß fie hier alle citirt werden könnten. Seit der kurzen Zeit, M. — Hotel de Stleſie: Hr. Hauptm. v. 
wo ſie erſchienen, find bereits viele Tauſende von Kochheerden nach deren Vorſchriften] Seelhorſt a. Neiffe. Hr. Gutsb. Gr. v. Pfeli Eflecteu- Course. Zins- 
geſetzt worden.) = 2 i a. Eilguth. Hr. Bar. v. Geyblig a. Brieg. uss. 
Matthaey, vollſt. Handbuch für Zimmerleute. Ir Band, die prakt. HH. Ob. ⸗Amtl. Heitz a. Dphernfurth, Tillg⸗ Staats Sebuldecheine 5% 103 — 
Arbeiten des Zimmermanns. Mit 27 litpogr. Foliotafeln. Zweite vielfach ver- ner a. Schlawentzit, Tillgner a. Birawa. Hr. Seenal.-Pr.:ScheineaßoR. ; — 90% — 
mehrte und verbeſſerte Auflage. 2 Rtlr. ai et e ALOE? Breslauer Stadt-Obligat,. 3¼ | 101 | — 
(Dieſes Werk, wovon ſich die erſte Auflage ſchnell vergriff, hat die beifälligſten] Or. Landſchafts⸗ ze Par 8 a. POrUMOWO. Duo Gerechtigkeits- dito 4 ½ | 96 = 
i itike ten. Auch von den beiden erſten Theilen find noch einige Or. Ober⸗Amem. Gleve a. Vorganin. Herr Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 || 106 — 
Urtheile und Kritiken erha ch n erſt h fü ch einig 8 
5 alt die ; „de] Oekon.⸗Kommiſſ. Mackenſen a. Altfeld. Hp. dito dito dito 3½ 100% — 
Exemplare zu haben. Der Iſte Band (2 Rtlr.) enthält die wiſſenſchaftl. Vorkennt⸗ Zimmermeiſter Spohn a. Tarnowig, Genz a {a 7a 
niſſe des Zimmermanns, der 2te (1 Rtlr.) die Lehre von den Materialien.) Brieg nie ne erg er , Bob. Kruſ de ten . 1000. 3% | 0176| — 
Hampels geometriſche Conſtruetionen, oder Anweiſung gerade Linien! a, Pabianice. Er. Inſp. Barhewig a. Sei, ano line u. dito 1000. 4 de 5 
und Winkel zu theilen, reguläre Figuren in und um Kreiſe zu beſchreiben, gleichz | hau. Hr. Ob. Amtm. Erbe a. Rofenau. H. dito dito 500 R. 4106 Tu 
und ungleichſeitige Dreiecke aus ihren Seiten und Winkeln, gedrückte Bogen, Kaufl. Wedekind a. Berlin, Kracke a. Elber-| dito dito 3% 101/¼[ — 
Ovale, Kegelſchnitte, Spiral- und Propotionallinien und cubiſche Gleichungen zu 10 Are e ee de Eisenbahn  Actien 0%. | 4 117% 117% 
conſtruiren, Kreisperipherien zu rectificiren, Kreisflächen zu quadriren, Tangenten 0 ah 1 Kaufm. Sauer 15 a Reine ; 123 3 — 
an Kreiſe, Kreiſe an gerade Linien zu legen, die Schwerpunkte der Linien und Trachenberg. — Blane Hlrich: Hr. Landr. | Freiburger Eisenbahn-Aet. | 4 | — 117% 
Körper zu finden, Netze zu platon. Körpern zu entwerfen, architekton. Glieder zu v. Taubadel a. Roſchkowitz. Hr. Major von | Märkisch Nieder -Schles. 
zeichnen, ebene Figuren zu verwandeln und zu theilen. Mit 15 Tafeln, worauf Koscielski a. Habelſchwerdt. Hr. Afm. Their | Eisenbahn-Actien 4 = se 
über 700 Figuren. Zweite Aufl. 24, Rtlr. gr. Schi ee ee ee „„ 47. — 
(Alle Urtheile der Recenſenten, z. B. in der Berl, literar. Zeitg., in den ſchleſ. 5 f 5 
Provinzialblättern, Wiener Bauzeitg. ſtimmen darin überein, daß die Kenntniſſe des „% 
Verf. Achtung ab e EB: 195 15 a 10 und Zimmermann bei u 2 v ER t 5 48 St t 
ihren Arbeiten als die beſte Baſis betrachtet werden kann. River ita FE ernwar 
Steiner (Baurath) der Lehmbau auf dem Lande, oder die Kunft, iii ARE ALENG 
Landgebäude aller Art feuerſicher aus Lehm und andern Erdarten zu errichten. 91 an . N N Thermometer N 
Mit 4 Foliotafeln. Geheftet. %, Rtlr. „Jan. 1844. | ee eee Gewölk 
(Der ganz entſchiedene Werth, den dieſe Schrift für Maurer, Gutsbeſitzer und eee | . niedriger. 2 


Landleute hat, wird laut und rühmend anerkannt im Berlin, polytechn. Archiv, in der 
Wiener Bauzeitg., Berlin, literar. Zeitg., u. a. m.) b 
Woelfers verbeſſerter Piſè⸗ und Wellerwandbau, oder Anweiſung, 
mit wenig Koſten, beſonders in holz» und ſteinarmen Gegenden Wohn⸗ und 
Oeconomiegebäude von Thon, Lehm, Chauſſsabzug und andern Erdmaſſen mit 
kleingehacktem Stroh, Spreu, Scheebe und Mörtel auszuführen, desgl. auch zur 


Morgens 6 uhr. 27“ 94 — 2 % — 4 A % 2 W 38, Überwölkt 
Morgens 9 uhr. 9,30. — 1. Im 3804 W̃ 32 | 2 
Mittags 12 uhr. 916 — 10— 3 806 W 34 Federgewölk 
Nachmitt. 3 Uhr. 8,72 — 1 0 — 2, 6, 0 V 56° überwölkt 
Abends g uhr. 7,60— 1 0— 2 2 0,4 W 90 155 


Aufführung kleiner Landkirchen, Pfarr- und Schulwohnungen. Mit 28 Taf. Temperatur: Minimum — 4 4 Maximum — 2 2 Oder 0, 0 
Geheftet. 1 ½ Rtlr. 5 . ee Thermometer ! 
ie Zeitſchrift für landwirthſchaftl. Gewerbe ſchließt ihre Recenſion alfo: „Aus 28. Jan. Barome \ R 3 
de 80 Seiten ee der e Lite ee Buches durch 3. L. inneres. | äußeres fauler Wind. Gewölk, 
ſeinen Inhalt gerechtfertigt wird und ſonach die ſicherſte Empfehlung mit ſich führt.“) g i b 
Deſſen praktiſche Anweiſung zur Conſtruction und Ausführung maſſiver und hölzer⸗ Morgens 6 hn. r. 788 ¶＋ 0 104. 0, 2 0,8 N 275 überwölkt 
ner, größtentheils ſich frei tragender Brücken über größere und klei⸗ Morgens 12 uhr. RE N a Br a 7 
nere Flüſſe. Nebſt Conſtruction der Lehrbogen und Gerüſte, ſowie auch der 290705 2 u 055 ar N a 5 1 a 
neuen waſſerdichten Dämme, Brückenpfeiler ohne Schöpfmaſchine. M. 26 lithogr. Abends 9 uhr. 8950 ＋ 0, 5 0 0 0 6 * 200 „ 


Tafeln. Zweite Aufl. Geheftet. 2 Rtlr. 


* 


In Breslau und Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp. | 


EL INN u LU er HEN ³ði 88 
Temperatur: Minimnm 0, O-Marimum ax 0, 5 Oder 9. 0 a 
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